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. Frisch ätjnt Bich nicht!"
I , D esei modern - philosophische Grundsatz hat sich in der Tesell «
ichaft Bürgerrecht erworben . Seine Tendenz ist eine allgemeine
*>>d deshalb akzeptable , weil er über Dinge hinweg zu helfe »
ZkNnag, milche unter Umständen schwer überwindlich er -

Meinen . Wir meinen damit nicht die hypochondrischen
Temperamente , welchen die Flieae an der Wand ein Greuel

£ und die unrettbar für die Wirkung des philosophischen

�Nindsatzes : . Mensch ärgere Dich nicht ! " verloren find ,
Mt jene unverb . sserlichea Gestalten , die nie und nimmer

�ue Ahnung davon haben , daß sie nicht um ihrer selbst

�en, vielmehr der Ander » wegen die Berechtigung zum

jpben erhalte « haben , sonder « jene Leute , welche der Anficht
J™®» daß , wenn einmal etwas nicht gleich oder überhaupt
r * nicht nach ihrem Kopfe geht , sie an der ganzen Mensch -
M oder wenigstens doch an denen , die ihnen nahe stehe »,
ff *8 Ingrimm auslassen oder ihr Innere « so in Erregung

Etagen müsse », daß ihnen die ruhige Ueberlegung abhanden

„Mensch, ärgere Dich nicht " : denn e< kommt manch
rat ganz ander » , als Du gedacht , geplant und mit Be

i "Mmtheit erwartet hast .
. Wir sehen die « in allen Verhältnissen der menschlichen

.�Wlschoft ; am meisten fühlbar wird eS aber dort , wo

Östliche Rechenexempel konstruirt und irgend ei » fataler
durch die Rechnung gemacht wird . Da ist am besten

philosophische „ Mensch ärgere Dich nicht " zu empfeh -
/ ?- damit der überströmenden Galle die Gewalt , gesund«
�schädlich zu wirken , geraubt werde .

,
Und wie viel solcher Rechenexempel täusche » die Sorte

Uebevoller Brüder , welche darauf ausgeht , über die Köpf «
«»derer emporzuragen und eine Rolle zu spielen in der

rvjlvk vvi » wv* '

»selben abgekommen sind . . . . .
� Die ganze Lage unserer jetzigen Zustände ltefert ei »

«lld . wohin die Nichtbeachtung der weisen Lehre de «
«r-vwTjr _ < ... #- ' f JL� nx . Ii rv*

t evv » W W* - fwwwmmwwwwwff —» JJ - — - - _ . - - ,

�ben, eine Bezeichnung , die nicht für zutreffend gehalten

[ irden möchte , wenn philologische Gründlichkeit de » Ur -

Wuag de « Worte « für die berechtigte Titulatur prüfen
?urde - den « Ackerbauer d. h. solche, die von der Land «

Mthschaft hinreichende Kenntnisse vesttzen, um ein Wort in

T » Verhältnisse rede » zu dürfe », sind von den Herren nicht
~ - L - - - ' " " — sich recht nette «

Lang ohne allen

diel » �? qalivlye reoen zu vul,r » , «. . .

Vielmehr bebauen sie ei » Feld , wo sich recht nette «

kraut entwickelt und da « über Kur » oder La »

Sl,

Aeuilleton .
Di - Sand der N- m- st ».

Roma »

von

Swald August Köuig .

(Fortsetzung . )
diesen Vorschlag wußte der Schließer nicht « eiu -

"den , er entsprach seine » eigene » Wünschen .

de» an
trennte sich von seinem Verbündete » und schlug

% zur Andrea , kirche ein .
Rabe erwartete ihn bereit «.

dulh!' ' 2hr laßt mich heute lange warten / sagte er unge »

Und der To » seiner Stimme zeugte von fieberhafter

« v , « « halb kommt Ihr so spät ?"
der ich nicht früher komme « konnte, " antwortete

�' eßer lakonisch /

�chlüssei�-. � �' ne Entschuldigung . Haben Sie die

. Nein /
« Odn eine » Brief ? '

Z/uch da « nicht . "
stampfte wüthend mit dem Fuß auf den Bode « .

. » feo war ' t Ihr gar nicht bei ihm ? " fragte er .

in ich Vi�ch �be lange mit ihm gesprochen, aber hier kann

"' cht mittheilen , wa « er mir Alle « gesagt hat .

? E,e mich meine Wohnung begleite « ? '

dtägtez Jn ? Blick Rabe ' « spiegeUe sich ei » scharf auSgk «

. . . HÄ
?ich 2hrer Gesellschaft gesehe » werden , man wuror uu ,

�den ( nn
Verdacht werfen , dessen Folgen mir unangenehm

� ruhte der Blick Rabe ' s durchdringend auf

Zweifel ei « ganz gründliches Umackern bedürfe » wird , wenn
die dem Volkswohl schädlichen Pflanzen de « Gesundheit «
zustand der Nation nicht ganz verderben sollen . Mit laute »
ren und unlauteren Mitteln erstreben diese Herren de »

Schutz der angeblich nochleidenden Lavdwirthschaft und
wenn es nach ihren Wünschen ginge , so würde der im vori -

gen Jahre geschaffene Zolltarif bald um da « dreifache er -

höht werden , damit sie in ihren WirthschaftSbüchern höhere Zah -
len al « Gutschriften zu ihrem Wohl und Frommen ver »

zeichnen können .

Schon die Aussicht auf eine überall reiche Körner »
ernte macht diese Herren nervös ; den « wie ein schwarze »
Gewitter , welche « über ihren Häupter » sich zu entladen droht ,
sehen sie die Unmasse der zu erntenden Körner heranreife »
und jammern und klagen , daß all ' ihre Kunst im Tarifiren
eitel Stückwerk sei gegen die unbezwingliche Macht der ge-
wältigen Natur . Wäre e « möglich , ihr durch ein Reich «
gesetz genau vorzuschreibe «, bi « zu welcher Grenze sie gehe «
dürfe , wer weiß , was geschehen möchte ! Aber die Natur

hat ihre eigene « Gesetze und ruft auS jedem ihrer Erzeug
»isse dem Eidensohne zu : „ Mensch , ärgere Dich nicht ! "

Sie thut , was ihr gut dünkt , ruhig , ohne Rücksicht auf
die Menschheit . Geht es nun aber nicht so, dann müssen
andere Mittel gefunden , andere Maßnahmen getroffen wer »
den , um ihr dennoch ein Schnippchen zu schlagen , um sie
zu repariren , da sie nun einmal halsstarrig genug ist , den

Wünschen der zolldürstigen Herren nicht zu entsprechen .
Weil die Ernte wider Erwarten günstig ausgefallen ist,
und zwar überall , weil ganz zweifellos die Landbauer

außerdeutscher Länder da » Bestrebe « haben , ihre Körner zu
versilbern , liegt die Vermuthuag sehr nahe , daß diese böse »
Menschen un « körnerbedürftigen Deutschen ihre Ernteerträg -
»isse zuzuführen wage » und dadurch auf de » so schön ge -
dachten hohen Körnerpreis recht unangenehm wirken werden .
Also schnell eine dreifache Erhöhung der Ge »
t r e i d e z ö l l e und , damit sich die Andere » auch ärger »,
ein bischen Mehr »och auf die andere « Zölle . Probatum est !

Woher kommt denn nun diese unnatürliche Sucht nach
einer solchen Höhenlage der Zölle ? Da « ist einfach der

Aerger , de » auch die Herren „ Agrarier " nicht los wer «
den könne », der sie verführt , da « richtige Ziel im Auge zu
behalten und an ihm vorbeizuschießen . Würde « diese Herren
im Stande sein , zu begreifen , daß ei ganz vortreffliche an¬
dere Mittel giebt , die Läadereien ihrer Latifundien , soweit
sie solche überhaupt besitzen , ertragsreicher zu machen , sie
würden sich viel Verdruß ersparen ; sie würden die Wohl -
that de « von uns angeführte » Satzes : . Mensch ärgere
D i ch nicht ! " tief empfinden und deshalb sich so wohl
befinoe », daß sie eventuell auch einmal die stärkenden
Wässer der heilbringenden Badenixen entbehren könnte « .

„ Werde ich Euch in Eurer Wohnung allein finde «? '
ftagte er .

„ Ja . "
„ Gut , in einer Viertelstunde bi » ich dort . "

Der Schließer ging rasch voa danaen , er fand in seiner
ärmlichen Wohnung de « Zimmermann , der , da « Haupt auf
de » Arm gestützt , in Nachdenken versunken war .

„ Wird er kommen ? " fragte Siebel .

„ Er hat ' s versprochen, " nickte der Schließer . „ Wo sind
die Kinder ? "

„ Ich habe sie zu unserer Nachbari » geschickt / er -

widerte seine Frau ; „ e « ist besser , wen » sie nicht zugegen

find . "
„ Großen Lärm wird ' S nicht gebe » / sagte Siebel spot -

tend , „der fein « Herr wird wohl einsehe », daß er sich fügen
muß . "

„ Am Ende wäre e « doch besser , wen » ich mit ihm allein

bliebe, " erwiderte Schmalz , „findet er Euch hier — "

„ So werden wir ihm schon erklären , weshalb ich hier
bin, " siel der Zimmermann ihm io ' s Wort . „ Laßt mich
nur machen , ich werde das Schaf schon scheeren . Da

kommt er . ' '

Rabe öffnete im nächsten Augenblick die Thüre , er stutzte ,
al » sei « Blick auf Siebel fiel .

„ Wollt Ihr mich verrathe «? ' fuhr er zornig auf . „ Wer
ist dieser Man » und was will er hier ?"

„ Wer ich bin ? ' erwiderte Siebel ruhig . „ Der Man »
der früheren Wärterin , und diese Frau ist meine Schwester .
Wir bilde « hier einen Familiearath , bester Herr , und eS ist
mir außerordentlich gleichgiltig , ob Sie ihn anerkennen oder

nicht . "
„ Mein Schwager ist von Allem unterrichtet, " fügte der

Schließer hinzu , „ ohne seinen Rath thue ich nicht «, er wird
un « nicht verraihev . "

„ Im Gegentheil, " fuhr Siebel fort , „ich werde mein
Weib nicht in ' S Zuchthaus bringen . "

Die zuckenden Lippen fest auf einander gepreßt und die
Brauen drohend zusammen gezogen , stand Rabe den Beide »
mit funkelndem Blick gegenüber . Er schien zu ahnen , was

ihn erwartete , aber seine Haltung und der Ausdruck seine «

PolMsche Urbrrstcht .
Gnade oder Recht ? Wir habm in Preußen ein Ver «

sammlungSgcsey , welches ganz genaue Bestimmungen darüber
enthält , auS welchen Gründen die Staatsgewalt eine Ver «
sammluna durch die überwachenden Beamten auflösen lassen
kann . Eine Versammlung kann nur aufgelöst werden , wenn
die Anmeldunasbestimmung nicht vorgezeigt werden kann oder
wenn in der Versammlung Vorschläge oder Anträge erörtert
werden , die eine Aufforderung oder Anreizung zu strafbaren
Handlungen enthalten , oder wenn in der Versammlung Be «
waffnete erscheinen , die der Aufforderung deS überwachenden
OrganS der Behörde entgegen nicht entfernt werden . Wenn
auS der Mitte der Versammlung heraus ein ungesetzlicher An »
trag gestellt wird , so aiebt das dem überwachenven Beamten
noch lange nicht daS Recht , die Versammlung aufzulösen , er
kann vielmehr erst dann zur Auflösung schreiten , wenn der
Leiter der Versammlung den ungesetzlichen Antrag erörtem
oder über denselben abstimmen läßt . Ebenso ist der über «
wachende Beamte verpflichtet , im Fall , daß Bewaffnete in der
Versammlung erscheinen , von dem Vorfitzenden zunächst die
Entfernung der Bewaffneten zu verlangen ; erst dann , wmn
dieser Aufforderung nicht Folge gegeben wird , kann der Beamte
zur Auflösung schreiten . Soweit die öffentlichen Versammlun «
gen . Für Vereine , welche bezwecken , politische Gegenstände in
Versammlungen zu erörtem , kommt noch hinzu , daß in ihren
Versammlungen keine Frauen , Schüler oder Lehrlinge an -
wesend sein dürfen . Ist daS dennoch der Fall , so
kann der überwachende Beamte , wenn seiner Auf »
fordemng , die genannten Personen zu entfernen , nicht nachge «
kommen wird , die Versammlung auflösen . Aus anderen al «
wie den hier angeführten Gründen darf gesetzlich kein
Polizeibeamter eine Versammlung stören , es sei denn unter
Berufung auf das S o z t a l i st e n g e s e tz. Letzteres ist selbst «
redend ein Polizeigesetz in vollem Sinne des Wortes , unter
Berufung auf diese « Gesetz ist fast Alle » möglich zu machen .
Aber in Bezug auf Auflösung einer schon tagenden Ver -
sammlung kann auch das Sozialistengesetz nur dann zur An «
wendung kommen , wenn in der Versammlung soztaldemokra »
tische , sozialistische oder kommunistische , auf den Umsturz der
bestehenden Staats - oder Gesellschaftsordnung gerichtete Be -
strebungen zu Tage treten . Der Polizeibeamte kann also kei «
neSwegs nach Willkür verfahren , sondem ist verpflichtet , dm
gesetzlichen Bestimmungen zu gmügen . Leider werden Ver «
sammlungen oft aus Gründen aufgelöst, von denen im G e s e tzkeine Spur zu finden ist , und leider haben wir noch niemals
in Erfahrung dringen können , daß ein Beamter wegen Miß «
a ch t u n g der Gesetze bestrast wordm ist . Auf Unkmntniß
der Gesetze fich zu berufen , würde hier schleckt am Platze
sein , da eS sicher Sache der Behörden ist , solche Vertreter
mit der Uederwachung von Versammlungen zu detrauen ,die wenigsten ? da « Versammlungsgesetz kennen . Ein Beamter ,der nicht einmal diese Bestimmungen kennt , der ist auch nicht
fähig , eine Versammlung zu überwachen und zu entscheiden ,
ob in derselben gesetzlich verfahren wird . Wenn also demnachVersammlungen aus anderm als den im Gesetz angegebenm

Gesicht « verriethm , daß er entschlossen war , jede « Kampf,
der ihm angeboten wurde , aufzunehmen .

,Wa » habt Ihr mir zu sagen ? " wandte er fich nach
einer Pause zu dem Schließer . „Macht e« so kurz wie
möglich /

„ Das Gepäck ist schon in den Hände » de « Untersuchungs -
richter « ! "

„ Wer sagte Euch da « ? "
„ Der Gefangene, ihm hat ' « der Richter selbst gesagt . "
„ War er heute wieder im Verhör ? "
„ Ja . Und in diesem Verhör ist von de « tausend Tha-

lern die Rede gewesen , die der Amerikaner damals von Ihne «
erhalte « hat . '

„ We«halb hat er da « ausgeplaudert ? ' rief Rabe wü »
thend au «. „ Es war ja nicht »öthig , daß er e < sagte ! "

„ Ein Untersuchungsrichter stellt oft Fragen , an die
man gar nicht gedacht hat / erwidelte Siebel . „ Sie wer -
den jetzt darüber vernommen werde «, weshalb Sie dem
Manne das Geld gegeben habe «. Und mit einer faule »
Ausrede komme « Sie dabei nicht durch , der Richter will
Gründe wisse ». Weit genug ist die Sache schon gediehe « ;der Gefangene hat von einem Geheimnrß gesprochen , und
der Richter will jetzt — "

„ Der Gefangene ist «in Esel, " unterbrach Rabe ihn
erregt , dessen Aerger durch die unangenehme Situation , in
der er sich befand , noch erhöht wurde . „ Wenn er selbstde « Kopf in die Schlinge stecke « will , dann könne » seine
Freunde ihm nicht helfen . "

„ Da « hat er nicht vor, " sagte der Schließer , „ er ver -
langt vielmehr von Ihnen , daß Sie Wort halten und de «
Beweis seiner Unschuld liefern . Wenn der Untersuchung «»
richter ihn auf « Glatteis geführt hat , dann — '

„ Dann hätte er sich vorsehen sollen I " rief der Gut « »
besitzer . „ Er mußte auf solche Fragen gefaßt sein . "

„ Da « ist leicht gesagt / erwiderte Siebel . „ Sie werde »das einsehe «, wen » Sie dem Untersuchungsrichter gegenüberstehe «/
„ Was verlangt der Gefangene jetzt ?" fragte Rabe .
„ Zum Ersten die bewußte Photographie ! " erwidert »

Schmalz .



Gründen aufgelöst werden , so ist ein solche ? Verfabren nur
allzu sehr geeignet , das Ansehen der Gesetze , die doch für
Aeden ohne Unterschied vorhanden find , herabzuwür¬
digen , und ein Beamter , der wiffentlich die Gesetze mit
Füßen trist , verdient die härteste Strafe - Immer und immer
muß einer gerechten Regierung der Gedanke in Erinnerung
bleiben , daß nicht das Volk ihrethalben , sondern fie De? Volkes
halber da ist und daß es ihre heiligste Pflicht ist , diesen
Grundsatz auch den ihr untergeordneten Beamten zur rechten
Zeit in Erinnerung zu bringen . Wenn daS geschieht , wenn
die Behörden fick dieser Pflicht bewußt find , kann es nicht
fehlen , daß die Beamten in der Achiung der Gesetze — wie
stch das von selbst versteht — dem Volke vorangehen .

Um eine Verschiebung der Nationalitäten zum
Rachtheile Deutschlands zu vermeiden , finden nach Angabe der
offiziösen Blätter die Ausweisungen von Ausländern statt .
Run ist es aber — wie die „Freis . Ztg . " sehr richtig bemerkt —
eine bekannte Tbatsache , daß sogar zu dem Gcneralstab der
deutschen Offiziösen auch verschiedene Journalisten
gehören , welche auS Oesterreich stammen , ja zum Theile
noch österreichische Unterlhanen find , trotzdem fich aber als
Erbpächter des Reichspatnotismus aufspielen dürfen . Wir er -
wähnen nur : Kommisfionsralh Pin dt er , Chefredakteur der
„ Noidd . Allg . Zig . " ; Herrn Katz , langjährigen Ko- re ' pondenten
des „Frankfurter Journal " , der „Elberfelder Zeitung " , in
letzter Zeit Sekretär der nationallideralen Partei im Großber -
zogthum Hessen ; Herrn Schweinburg , Herausgeber
der „ Berliner Politischen Nackrichten " , welcher enge
Fühlung mit der österreichischen Botschaft in Berlin hat .
ES ist also doppelt merkwürdig , daß alle diese Herren
«ine so große Abneigung gegen Ausländer haben . Aber
noch mehr . Als vor ungefähr zwei Jahren in Berlin — na¬
türlich um einem längst gefühlten B- dürfniß zu genügen —
ein Blatt gegründet wurde , welches schon von Geburt an mit
einem auffallenden Replilicngeruch behastet war , obgleich eS
auf den lieblichen Namen „ Volksfreund " getaust worden , da
hatten die Väter dieser Giündung fich das Personal eigens
aus unserem schwarzgelben Nachbarstaate kommen lassen ; fie
glaubten jedenfalls , daß die i m p o r t i r t e n Journalisten fich
am besten dazu eignen würden , den deutschen Arbeitern den

„richiigen " Weg zu zeigen . Die Aueländer find also ganz gut
zu gebrauchen , wenn es fich um gewisse Zwecke handelt , in
solchen Fallen findet keine „Verschiebung der Nationalitäten "
statt , im Gegentheil : die Nation wird erst durch diese Aus -
länder „gereinigt ! "

„ Die Eozialreform im Reichstage . " Unter dieser
Uebeischrift befpiicht der „ Hamb . Konesp . " die im Reichstage
gepflogenen Verhandlungen über Arbeiterschutz folgendermaßen :
Zur Cbarakteristrk der Art und Weise , mit welcher die sozial -
reformalorischen Anträge der Sozialdemokraten und deS
Zentrums in der heutigen Reichitaasfitzung dehandilt wurden ,
telegraphirt uns unser Berliner �- Korrespondent folgendes :
Und nun folgt eine Schilderung ver flauen Haltung bei der
Debatte am Donnerstag , die in den Sätzen gipfelt : „ Immer
leerer und öder wurde es im Saal und auf den T. idünen ;
nur ein Häuflein Sozialdemokraten hielt dort bis zuletzt aus .
So mächtig ist die Theilnahme im Reichstage für solche
Debatten so ernster Dinge ! " — Gewiß ein treffliches Wort !
bemerkt hierzu die Hamburger „Bürgerzeitung " . Wie kann
man nun aber so dumm oder so falsch sein, solchen Tbatsachen
gegenüber noch die Behauptung zu vertreten , die Schwierig
fett der Materie verhindere daS Zustandekommen von
Resultaten ? Davon konnte doch erst die Rede sein , wenn alle

Bethciligten mit ganzem Eifer bei der Sacke wären . DaS

find fie ja aber wcht . Also nicht die Schwierigkeit der
Materie verhindert das Zustandekommen von Resultaten , —

wie man doch nur sagt , um , bewußt oder unbewußt , die

deutsche Nation zu detrügen — sondern die moralische Ver -

kommenheit Derer , welche kein Geiühl haben für die heilige
Verpflichtung , die Jeder auf fich nimmt , der die Hand an »

legt , um mitzuschaffen an der Gesetzgebung zum Wohle der

Gesammtheit .
Gesuche um Befreiung von der Unfallverficherungs -

Hfircht sollen dem Bundesrath der „ M. - Z. " zutolge wiederholt

zugegangen sein . DaS Blatt bemerkt dazu : Es versteh ! fich,
daß denselben keine Folge gegeben wird : neuerdings hat das

Gesuch der Vorstände der Schuhmacher ' Innung und deS erz -
gebirgischen KreisverbandeS selbstständiger Schuhmacher zu
Chemnitz , welches die Besteiung für die ohne maschinelle Ein «

richtungen betriebenen Echuhwaarenfabriken beantragte , einen

ablehnenden Bescheid erfahren .
Die Vorlage , betr den Bau eines Nordostseekanals

ist vom Bund es rath einstimmig angenommen und damit
allen Gerüchten über den angeblichen Widerspruch der Süd -

staaten ein Ende gemacht . Der Handelsvertrag mit der domi »
nikanischen Republik und der Gesetzentwurf über die Bürgschaft
deS Reiches für die egyptische Anleihe wurden an die zuständt «
gm Ausschüsse verwie - en .

In der bayrischen Kammer kam am Donnerstag daS

bekannte Zeugmßzwangsverfahren gegen den Redakteur Boß «
hart von dm „Neuesten Nachrichten " zur Sprache . In dem

„ Er soll sie habm . "
„ Sodann seine Freiheit im Laufe der «Schstm

Tage . "
„ Das kann auch geschehen , wenn Zhr Vernunft anneh -

me » wollt . Laßt ihn entwischen , es soll Euer Schadm

«icht sein , und wmn Ihr es richtig anfangt , wird man Euch
nichts beweisen uvd anhaben können . ES wäre da ? ein «

fachst « und beste Mittel , Allem vorzubeugen , und Eure

Frau würde ebenfall « sehr damit zufriedm sein . "

„ Meine Frau ? " spottete Srebel . „ Ich Hab' keinen

Grund , sie zu schonm . "
„ Vorhin spracht Zhr anders . "

„ Ich sage auch nicht immer , was ich denke . Und mit

dem Fluchtplan ist es gar nichis , ei wäre nutzlose Mühe ,
darüber nachzudmkm , mein Schwager wnd nicht so dumm

sein , sich uvd seine Familie ins Unglück zu stürzen . Sie

würden ihm ja doch nicht so viel geben , daß er von dm

Zinsen lebm könnte . "

„ Ich würde tausend Thaler dafür zahlm unter der

Bedingung , daß der Versuch vollständig gelingt . "
„Tausend Thaler ,

" erwiderte Siebel achselzuckmd .

„ Was taufe ich mir dafür ! Sie würden bald dahinter
kommen , daß der arme Schlucker die Tasche voll Geld

hat — "

„ Und wen « ich auch wollte , der Gefangene will

«icht ! " fiel der Schließer seinem Schwager ivS Wort .

Er hat mir das ganz auSdiück ich erklärt und er hat

ganz recht . Durch die Flucht würde er feine Schuld be -

weisen . "
„ Und könnt Zhr dm » behaupte «, daß er schuldlos ist ?"

sagte Rabe ärgerlich .
. . Za, da » können wir, " antwortete der Zimmermann .

„Wäre" er eS nicht , dann würden Sie sich nicht seiner an -

«ehmen . Sie fürchien ihn , weil er Sie velderben kann ,
und ich wnß wahrhaftig nicht , weshalb er es nicht thut .

Jeder ,st sich feldst der Nächste ' W- Shalb soll er den «

Sie und meine Frau schonen ? Er sagt ja selbst , ei » offenes

Gestär. dnitz könne ihm nicht gefährlich werden . "

„ Dann hat er eine Lüge gesagt ! "
„ Hm, das muß er selbst am bestm wiffm ; wen » er

genanntm Blatte warm seiner Zeit verschiedene Daten und
Ziffern über die staatliche Hageloerfichcrirngf anstatt veröffent¬
licht woiden , die nur von einem Beamten dieser Anstalt dem
Blatte zugeführt sein konnten . Der R- dakteur weigerte fich , den
Eins , « der namhaft zu machen und er wurde daraufhin wegen
Zeugnißverweiaerung verhaftet , aber bald hernach wieder frei -
gelassen . Die Adgg . Bubi und Frankenberger reatm die Ange -
legenheit an und tennznchneten das Verfahren der Regirrung
als ein umichiiges . Der Minister des Innern detonte die
Pflicht des AmiSgeheimmffes , der Anstaltsdirektor habe aus
eigener Kompetenz , aber gesetzmäßig gehandelt , der Werth des
Vorgehens fei diskutiibar . Der Justizminister vertheidigte das
Vorgehen des Gerichts , nachdem die Justiz einmal angerufen
worden sei - eine laxere Praxis würde ungesetzlich gewesen
sein . Damit dürfte oiese Angelegenheit wohl für immer be -
graben sein .

Die Erörterungen über das Projekt der Vrannt -
weiusteuer bilden nach den offiziösen „ Bcrl . Pol . Nachr . "
eine nicht zu unterschätzende Gefahr ; fie schreiben : „ Bei dem
Mangel authentischer Nachrichten über den Plan , welcher re «
gierunzsseitig verfolgt wird , spielt in diesen Erörterungen die
Phantafie eine heroorragende Rolle , und die Gefahr liegt nahe ,
daß auf diesem Wege Phantome gezeitigt werden , welche auch
nicht entfernt der Wahrheit entsprechen , wohl aber geeignet
find , auch solche Kreise , welche der Sacke selbst günstig find ,
gegen die in ver E öffnungSrede angekündigten Pläne im Vor -
aus einzunehmen . Diejmigen , welchen es mit einer finanziell
werthoollen Reform der Branntweinsteuer ernst ist . und welche
nicht zu ven Polilikern gehören , denen , so lange die Regierung
die Branntweinstruerreform nicht in Angriff nahm , kein Vor -
wurf stark genug und selbst nicht die persönliche Verdächiigung
nicht zu schlecht war , welche jetzt aber alles aufbieten , um der
Reform Schwierigkeiten zu bereiten , weiden daher gut thun ,
die Erönerungen über die von der Regierun ? verfolgten Pläne
zu vertagen , bis über diese authentische Mitlheilungen vor -
liegen , mithin für die Beurtheilung eine fichere Grundlage ge -
schaffen ist . " — Den Heiren ist es natürlich äußerst unange -
nehm , daß der Vorhang etwas gelüftet und dem Volke
dadurch Gelegmhett wird , einen Blick hinter die Kouliffen zu
werfen .

Vo « der Marine . Aus K a v st a d t wird unterm
13. d. M. gemeldet , daß der deutsche Matrose Bench von der
Korvette „Gneisenau " , welcher der Ermordung eines britischen
Unterthanen in Kapstadt angeklagt war , fich der fahrläsfigen
Tödtung für schuldig bekannte und zu fünfzehn Jahren Zucht -
hauS verurtheilt wurde .

Die Einführung des Rechtsweges bei Zollbe -
fchwerde » wird jetzt auch von der nationalliberalen Partei im
Reichstage deantragt werden . Der nationallibei alc Abgeordnete
Siiuckmann hat , unterstützt von Mitgliedern setner Fraktion ,
folgende Resolution eingebracht : „ Der Reichstag wolle de -
schließen , die verbündeten Regierungen zu ersuchen , einen Ge -
setzentwurf vorzulegen , nach welchem derjenige , welcher zur
Entrichtung eines Eingangszolles überhaupt « cht oder nicht
zu dem geforderten Betrage vervstichtet zu sein vermeint , befugt
ist , gegen die letzinstanzliche Entscheidung ver Vcrwaltungs -
behördin der einzelnen Bundesstaaten die endgiltige Entschei -
dung einer im verlialtunaSgerichtlichen Verfahren entscheidenden
Reichsbehörde anzurufen . ' — Die deutschfreifinniae Paitei hat
zur Regelung dieser Frage einen Gesetzentwurf . ingebracht ,
nach welchem solche Elreingkeiten im oidentlichen Rechtswege
durch die Landgerichte bezw. Kammem für Handelssachen ge -
schlicktet werden sollen .

Aus Hannover wird gemeldet , daß dort bei den 3 Ersatz -
wählen zur Stadivertretung die welfische Partei 4 Sitze an die
nationalliberale und damit die Majorität in der Ltadtverord -
netenversammluna verloren hat . Obgleich es fich hier nur um
eine kommunale Wahl handelt , kann dieses Ergebniß doch auf
politische Bedeutung Anspruch machen . In der bis 1866 libe¬
ralen städtischen Vertretung Hannooers hatten bei den auf die

Annexion gefolgten Wahlen die Weifen die Majorität erobert
und diese auch bis jetzt behauptet . Bei den letzten Reichstags -
wählen hotten fie das Mandat der Stadt Hannooer zum ersten
Mal seit 1866 eingebüßt . ( Bekanntlich siegte in der Stichwahl
der sozialdemokratrsche Kandidat Meister über den Welsen
B r u e l. )

In Breslau soll « un auck ein demokratischer
V e r e i n gegründet werden . Am Dienfiag fand daselbst zu
diesem Zwecke eine vertrauliche Besprechung statt , welcher unter
Anderm auch der frühere Landtags - Abgeordnete Richter ( Mühl -
rädlitz ) beiwohnte . Es wurde beschloffen , einen demokratischen
Verein zu gründen , im Anschluß an da » auf dem Hamburger
Parteitage vereinbarte Programm . Mehrere der Anwesenden
erklärten sofort ihren Beitritt . Der Verein wird im Anfange
Januar künftigen Jahres eine öffentliche Versammlung aus -
schreiben , bei welcher der Reichetags - Abgeordnele Lenzmann
und der Fabrikbefitzer Richter ( Mühlrädlitz ) alS Redner auf¬
treten werden .

Holland .
In Nmuiden sollte vorigen Sonntag «ine s o z i a l d e m o «

kratische Versammlung gehalten weiden . Zugleich mit den

es sagt , wird es auch wohl wahr sein . Und er will sich
nur »och einige Tage gedulden , dann wird er dem Unter «

suchungsrichter Alles mittheileu . "

„ Hat er damit gedroht ? " fragte Rabe , auf dessen
Stirne die Adern anschwollen . „ Zu Drohungen hat er

noch keine Berechtigung , er soll sich gedulden und ab -

warten , eS ist Alle » für ihn geschehen , was geschehe «
konnte . "

„Besser wäre eS doch, wen » er beseitigt würde, " sagte
der Zimmermann , einen vertraulichen To » anschlagend .
„ Wenn er wieder drüben m Amerika wäre , brauchte man

seine Drobungen nicht wehr zu fürchten . "
„ Wollt Zhr ihn hinüberschaffen ? "

„ Hm, man könnte es immerhin überlegen . "
„ Wenn Zhr es fertig bringt — "

„ Das wäre meine Sache, " fuhr Siebel fort , ohne de «

befremdete « Blick seines Schwager « zu beachte », „ zuvor
müsse « die Bedingungen festgestellt werden . Für die lum «

pige Summe , die Sie geboten haben , fetzt kein vernünftiger
Mensch seine Ex stenz auf « Spiel , Sie müssen ganz ander »
bieten . "

„ Wenn Eure Forderung nicht unverschämt ist — "

„ Fünftausend Thaler für Zeden von un « Beiden !
Druvt r können wir ' S nicht , mein Schwager wird auch
auswandern müssen , und wa « wir drüben finden , wisse « wir
«icht . "

Der Blick Rabe ' « ruhte forschend auf dem wetterge -
biäunien Geficht , er schien über de « Vorschlag «achzu -
denken .

„ Und in welcher Weise wolltet Zhr die Flucht ermög -
lichen ?" ftagte er .

„ Darüber müßte ich mit meinem Schwager noch be -
rathen, " erwiderte Siebel , „einen Plan habe ich noch »icht
e « tworfeu . "

„ Und ich würde da « Geld nicht eher zahlen , bis er ge -
lungen wäre , tausend Thaler vorab , und den Rest in New -
Nork . "

„ Wa « soll das Alle « ? " fragte der Schließer . „ Die
ganze Berathung ,st unnütz , mit meinem Willen wird der

Wortführern hatte fich auch der Bürgermeister von VelM
wozu Nmuiden gehört , eingefunden uyd 33 Schutzmänner warm
in der Nähe aufgestellt . Jeder Eintretende wurde gefragt , od

er Waffen bei fich führe , wer solche hatte , mußte fie den Bo»
amten übergeben . Außerdem hatte man fich bemüht , die un-
wissende Bevölkerung gegen die Veranstalter der Versammlung
aufzuhetzen . Trotz alledem verlief dieselbe in der schönstm
Ordnung . W . . Jß

Spange « .
In Madrid soll heute daS A m n e st i e - D e k r e t in dck

amtlichen Zeitung publizirt werden . Nicht weniger alS zwölf '
hundert Untersuchungen wegen Preßvergch - ns , die in den

letzten drei Monaten eingeleitet wurden , sollm durch d «
Amnestie niedergeschlagen , und zwölf Schriftstellern die Pforten
des Bagno , dreizehn andern die des GefängniffeS von Madrid
wieder geöffnet werden . Fünfzehn Journalisten , die weg««
der Aus ficht auf Verurtheilung zum Bagno entflohen waren ,
werden in den Stand gesetzt , zurückzukehren . Die politisch«
Amnestie schließt nur diejenigen Milttärpersonen aus , die mit

bewaffneter Hand an den Aufständen Theil genommen haben-
aber auch diese sollen die Begnadigung erwirken können , wen «

sie einzeln um dieselbe nachsuchen . Nach dem Wortlaut dm

Dekrets würden , einem Telegramm des „ Temvs " zufolge , selb ?
Zorilla und die übrigen republikanischen Flüchtlinge E«de

dieser Woche nach Spanien zurückkehren können . Die letztM «
beadfichttgte Einschränkung des Begnadigungiaftes in dieser

Richtung würde demnach wieder aufgegeben sein . Nach andere «
Meldungen soll die Amnestie fich außer auf die bürgerliche«
politischen Vergehen mir auf einzelne milttäriiche Vergehen bn

dem Aufstande von 1883 erstrecken , und alle strafbaren 6** '
lungen ausschließen , die gegen die Integrität des spanisch
Territoriums gerichtet gewesen sind .

R « tz l a u d .
Die Zahl der zur „ Verschickung " verurtheilten PersonM

beiderlei Geschlechts nebtt deren Kinvem , welche in der Zs»
vom 23 . April bis 15 . September auS Moskau über NifW
Nowgorod nach Sibirien befördert wurden , beträgt dn«

„ Mosk . List . " zufolge 11 252 Personen . Diese Ziffern ivrecho «
deutlich genug ! Man bedenke , daß die „Verschickung" oft #

auf Befehl untergeordneter Organe stattfindet , ohne daß
so ins Elend Gestoßenen gestaltet wird , ihre Unschuld « *
einem Gerichtshof darzuchun .

Grohbritaunieu .
Anläßlich der Eröffnung der Asstsen von Munster JJ

Irland am 8. d. M. b- meikte der Richter O' Brien , daß PJ
die Zahl der schwiren Verbrechen von 430 im entsprechenb�
Zeitraum des Vorjahres auf 480 vermehrt habe . Nur in etB
50 Fällen seien die Schuldigen zur Verantwortung gezot ?
worden , und in zwei der wichtigsten Fällen hätten fich ?
Opfer selber geweigert , als Kläger aufzutreten . — Die „ Tim�
eröffnet ihren Lesern , daß fie außer Stande sei , fernerp
Tetegramme aus Ober Birma zu dringen , da ihr Speis ?
Korresponde - t in Mandalay von General Prendergast %
Weisung erhielt , nach Ranaun zurückzukehren . Die „ Timm'
erwartet eine Erklärung dieses Vorgehens vom kommandiren »?
General . — Man kann hiernach wohl mit Recht annehmt « '
daß es in Birma keineswegs so glatt zugeht , wie die sch<?
färberischen englischen Blätter wissen wollen .

Amerika .
Eine an den Kongreß gerichtete Botschaft deS Präsiden »«

der nordamerikanischen Union enthält folgenden Passus : Uni ?
mäßige und gereckte Haltung gegenüber den Maßnahm� »
welchen die nach Deutschland zurückkehrenden , hier natuw�
firtcn Deu : schen daselbst begegnen , wird zweifelsohne zu cm»»
befriedigenden Veiständiauna führen . Obwohl der Fragt�i .
Eigentbumsrechte Deutschlands und Spaniens betreffs
rolineninseln fernstehend , erwarten wir . daß fich nichts cceizn?
werde , was die friedlichen Handel treibenden oder dort
haften Amerikaner ungünstig berühren werde . Wir habe «
Spanien und Deutschland gegenüber in diesem Sinne a %
sprachen . — Die Prästdentenbotschaft besagt ferner : %
Präsident nehme Abstand , die Sanktion des Senats für ?

Kongoakte einzuholen . Die amerikanische Regierung sei
der Ansicht , daß die Unterschrist der amerikanischen De legi »?
unter dieser Akte im Stande sei , ihre früheren Vorbehalte
zubeben , fie könne nicht die Verantwortlichkeit der VerpW
tung thcilen , dem Kongogebiet Neutralität aufzuerlegen . rZ.
Botschaft gedenkt sodann der Erhaltung guter Beziehung
zwischen England und Amerika . Der Prästdent spricht «r

ferner in Anbetracht des Umstandes , daß die Einnahme » A.

Bedürfnisse des öffentlichen Dienstes überschreiten , zu Gu« ?
einer Herabsetzung der Einfuhrzölle auf Bedürfnißgegenst ?«
aus , empfiehlt nachdrücklich die Einstellung der odligatoril %j
ßirhprhni ' fnra tinrf ? hem ßWft * « nm Stphriiat *

marine . Im Weiteren tadeü er ledhaft die Polygamie u

empfiehlt die Annahme eines Gesetzes , welches die Einw «l > .

rung von Mormonen verbietet . Den Vertrag wegen
Nikaragua Kanals beabsichtigt der Prästdent dem Senat
vorzulegen . .

Gefangene nicht entfliehen , und wen « ich meine Zusiimi»�
nicht gebe — *

. , m
«Zch rede darüber nachher mit Euch, " fiel Siebel ?

i »S Wort . „ Ihr kennt meine » Plan noch nicht . Stein

de » also die zehntausend Thaler zahlen ? "
„ Wenn die Sache gelungen ist. ja . " «z
„ Und könnten die andere » Personen nicht auch

beistmein ? "
„ Welche anderen ? " fragte Rabe unwirsch .
„ Die in da » Geheimniß verwickelt find ! "
„ Da werdet Zhr selbst Eure Frau frage « müsse » �
„ Sie hat nicht « außer der Pension , welche die ®e "

rp
Ii « ihr zahlt . Und diese Pension wird ja auch �
gezahlt , daß meine F au schweigt , daraus geht heroor , . J

die Generalin von Siuckmann ebenfalls die Enthüllung
Geheimnisses fürchte » muß . " $e>

„ Vermuthungen ! " sagte Rabe achselzuckend . » ,

gnügt Euch mit dem , was Zhr von mir erhalten rver .
Der Zimmermann stützte wieder da « Haupt

Arme und blickte eine Weile schweigend vor sich j)' *. �
„ Vor allen Dingen muß man sorge », daß '

�
fange «? nicht ungeduldig wird, " nahm er endlich wie �

Wort , „geben Sie meinem Schwager die Photograp ?
soll sie dem Amerikaner bringen und ihm sage», „
nächsten Tagen werde er in Freiheit gesetzt werden . „ #

„ Er soll sich vor dem Untersuchungsrichter W

widerte Rabe , indem er einen Brief auf den

„der Ass. ssor wittert überall geheimnißvolle D- . fi

Was ich versprochen habe , da « halte ich, sagt ihm

soll mir vertrauen . "

„ Uad die Photographie ?" fragte Siebel .

„ Sie ist in dem Briefe . " . »

„ Gaben Sie ihm sonst noch etwa « mitzutheilc »
- &

„ Nein , er soll sich gedulden , ich kann auch » �
ich will . Wie es auch kommen mag , er wird jß #
theilt werden . Zch bin morgen Abend wieder an o

er soll meinen Brief schriftlich beantworten . " ft$,!
„ Er hat mir erklärt , daß er keine « Brief w 9

ben werde, " erwiderte der Schließer .
„ Nannte er Gründe dafür ? "



/vereine mh Uersammlungen .
Z. Arbciter - Bezirksverein der Oranienburger Vor »

nadt und des Weddtng . In der am Montag abgehaltenen
»tzten diesjährigen Versammlung hielt . Herr Professor Dr . Petri
« nen hochinteressanten Vortrag über „die Reinigung der Ka -

nalisabonsabwässer und die Umwandlung der Niederschläge in
« nen wirksamen Dung " . Referent äußerte sich ungefähr folgender -
« aßen : Ein großer Theil der Berliner Bevölkerung sei über -
Wlgt von der Wirksamkeit der Reinigung der KanalisationS -
adwäffer und er werde versuchen , der Versammlung den jetzigen

Standpunkt der Städtereinigung klar vor Augen zu führen .
«tztere sei eine so brennende Frage geworden und von sehr
hoher Wichtigkeit , da sie die finanziellen VerhäKniffe der Kom -
« unen tief berühre . Männer der Wissenschaft , Techniker u. A.
Wärtern die Frage , wie man am besten die KanalisationS «
abwaffer beseitigen kann , und selbst die Arzte haben

Frage noch nicht entscheiden können , ob durch
« e Kanalisation die epidemischen Krankheiten beseitigt
«erden , da die große Sterblichkeit hierfür nicht zu
«rechen scheine . Man hat bereits eine ganze Reihe von
Systemen geschaffen , wovon zweierlei hauptsachlich in Betracht
rommen : 1. die Abfuhr der Exkremente und deren Verwand «
« mg in Dung und 2. das Kanalisations - Schwemmsystem , wo «
oo« letzteres in unserer Zeit den Sieg davon getragen habe .
«uch in Berlin habe man das Schwemmsystem eingeführt , um

««mit zugleich die Regenwäffer zu beseitigen , was ja für
lssoße Städte von Vorlheil ist . Hrer habe man als Dogma
gestellt : Der Weg der Beseitigung durch Spülung sei der

Wgste . Seit 15 Jahren erwartet man nun aber
>chon die Vortheile , und die Frage wird dann wieder brennend

«tfden , wenn die sanitären Bedenken stärker hervortreten - dann
« « d man vielleicht erkennen , daß man fich in der Wahl der

xdsteme geirrt habe . In England hat man schon vor fünfzig
fahren das Schwemmsystem angewandt und WasserklosetS ein -

flnichtet , um der Bequemlichkeit des Publikums zu dienen .

Unsere Vorfahren waren anderer Ansicht , ste fühlten nicht das

hsodürfniß nach dieser Bequemlichkeit ; heute aber verlangt

?dc halbwegs sttuirte Familie Wohnung mit Wasser -

Met ; deshalb find die Baumeister auch gezwungen ,
«ese Forderung bei jedem Neubau zu berücksich «
«Ken. Die Erwartungen , die man an das Schwemmsystem
�stellt habe , seien nicht erfüllt worden , die Sterblichkeit an

5' phtherie , Typhus . Scharlach u. s. w. sei nicht geringer ge -
« « den . Man hätte , bemerkt Referent , auch das Liernur ' sche

?hstem anwenden können , bei welchem die Exkremente durch

Luftpumpen abqesogm werden sollten ; hierdurch hätte man

?«ch den Epidemien vorbeugen können . Sckon die alten Römer

xsten großartige Kloakenrinnchwngen und beförderten die

�k' rrmente und daS Regenwäffer durch Kanäle in die Tiber ;
« « « hatte dort aber größere Kanäle gebaut alS bei unS . In
Mßern Kanälen sei zwar ein trägerer Fluß

?!« in engeren ; bei starkem Regen genügen aber

% engen Röhren nicht , da fie die großen Wassermassen gar
«cht aufnehmen können . Man bat deshalb in Berlin noch

Menanntc NothauSläffe zum Entführen der Wässer in die

? Vree geschaffen . Trotzdem war es aber nicht möglich , die

«tanäle ganz rein zu hallen , und alle Städte , die daS Schwemm -

Mem eingeführt haben , befinden fich in der gleichen Ver -

«genhrit, was fie mit dem fich ansammelnden Schmutz an -

' . ««gen sollen . Vom sanitären Standpunkte aus ist diese An «

aminlung höchst schädlich und daher zu beseitigen . In Eng «

hat man ein Gesetz gegen die Verunreinigung der Gewässer

°«ch die verschiedenen Fabriken wie Gerbereien , Färbereien rc. ,
««« wir haben auch jedenfalls im nächsten Jahre ein derarti -
° t4 Gesetz zu erwarten , deshalb entsteht schon jetzt die Frage ,
2° der bisher abgeschwemmte Schmutz hin soll . Die nun
«90N seit 10 Jahren erörterte WasserreinigungSfrage hat aber

«»ch keine rechte Gegenliebe gefunden ; jetzt stehe man aber vor
«lern drohenden Gespenst , deshalb entstehen so viele Waffer -

UnigungSmethoden , empfohlen von Geschäftsleuten , die nur

' dien Nutzen in der gegenseitigen Konkurrenz suchen . Die

Hoisten dieser Verfahren beruhen aber auf Schwindel . Der

Techniker versucht die Frage zu lösen auf dem Wege des

Ooi, ( g oder durch Maschinen , aber Wasser vollkommen reim -

Kn, kann er nicht ; dieS sei vielmehr dem Chemiker vorbehalten .

r�Jn Berlin hat man zur Entfernung des UnratbS die Riesel -

. «Iber geschaffen , die aber den an fie gestellten Erwartungen

«In - SwegS entsprachen , denn fie reichen bei der fleug zu -

«ohmenden Vergrößerung Berlins nicht auS . — Es entsteht

v«« die Frage , waS wird aus dem Unrath , wenn man ihn

Mth Berieselung beseitigt ? Hierzu hat man nun auf den

�«stlfcldem dahm Einnchtungen getroffen , daß der Unrath

U dem Boden liegen bleibt und das Wasser ablauft . Di -

holder wurden dann gärtnerisch behandelt , beackert und

M erwartete prachtvoll - Ernten , um die mit der

Mcsclung verbundenen Unkosten zu decken . Drese steigern

K aber fortwährend , so daß die Erträge ,ur Deckung der

Mlen lang - nicht ausreichen und Zuschüsse dauernd erfor -

find . Referent bemerkt hierbei , daß er aus der Be «

/�Nungsw- ise des Magistrats nicht recht klug werde . Es sei
- -

a , . Nein, vielleicht fürchtet er , daß ein Brief in uarech ' e
«be fallen könne . " o c. ■

i. . W lliam Rabe stand bereits an der Thürs , die Luft m

ssem Räume beengte ihm den Alhem .

w „ Denkt über Euren Plan nach, " fagte er , „tch werde

#t8en Abend wieder kommen . "

hiel» Zrmmermann erhob sich und lauschte , er

ff m der Hand den Brief , den Rabe auf den Tisch ge -

hatte . . . . .
»Setzt wird er wohl weit genug sein, " brach er »ach

Weile das Schweigen , . - S läßt fich mcht erwarten ,

B er zurückkehrt "

�
Er öffnete den Brief und holte die Photo graphie hn -

war ein Doppelbild der Generaltn und deren

% . . »Sonderbar ! " sagte er kopfschüttelnd . . Weshalb mag

' «sis Bild verlangt haben ?" .
„ Kennt Ihr die Damen ? " fragte der Schließer .

v »Die Teneralin von Stuckman « , nickte Srebel ,
� wird wohl da « gnädige Yräulem fe, «.
' . ' Da, ist wirklich merkwürdig ! ' sagte die Frau ,

�»n in dem Briefe ? " �
d

»die

» Was

„ er soll Geduld

M» t >
'

. . . . .

- -

Suer�J?? " un ? " fragte der Schließer . „Ist es wirk »

„Ben,??' Wille , de » Gefangenen zu befreien ?"

SÄ ' ich denke nicht daran . "

ine �5«iend Thaler ! " schaltete die Frau ein . „ Da »

» ZaV Summe . "

r „ g .
h » wen » wir fie hätten ! " spottete Siebel ,

- Zork un « dafür , daß wir fie bekommen ? In

' ge »
da « Geld auszahlen lasse », wenn Alles

« , aUj"„
Sind wir erst über dem Wasser , dann lacht

>hokätffff . [ch fit Sicherheit wüßte , daß ich da « Geld

�chließ�. . de ich es dennoch nicht thun, " erwiderte

� spiele " " " " ch ärgert ' S schon genug , daß ich den Brief -

in dem letzten JahreS - Abschluß beispielsweise eine Einnahme
aus der AbHolzung eines ziemlich großen WaldeS aufgeführt ;
diese AbHolzung sei aber wahrscheinlich deshalb erfolgt ,
weil die Bäume die stete Berieselung nicht ver «

tragen können . Ferner sei ein Gewinn auS dem Vieh «
verkauf verzeichnet ; letzterer ertolge doch aber nur , wenn die

Viehwirthschaft gedeiht oder eine Seuche zu befürchten sei. Solche
Einnahmen bedeuten entschieden eine Verschlechterung der Riesel -

güter und müssen schließlich mal aufhöben , worauf dann wieder
andere Ansprüche zur Geltung kommen werden . In Osdorf
baut man hauptsächlich Kobl , Weiden und Pferderüben ; Gras
als Grünfutter kann nur in der nächsten Umgebung verwendet

werden , obwohl letzterer Pflanzung die «xakterejund oortheilhafteste
wäre . — In Breslau entspricht der aus den Abwässern ge -
wonnene Dungwerth auch nicht den ökonomischen Anforde -
rungen , da dort zwei Drittel des WertheS gewonnen
werden und ein Drittel verloren geht . In Berlin

übersteigt aber der Verlust an Stickstoff bisweilen die

Hälfte de » ganzen Dungwerthe » . Wenn dies noch weiter geht ,
so könne schließlich noch der ganze Dungftoff verloren gehen .
Die Kosten belaufen fich für Berlin auf über 700 000 M , ohne
Zinsen , Lohn u. v. A. und es muß Jedem klar sein , daß ein

solches System kolossale Unkosten erfordert . Diese werden nun
aber nicht direkt von allen Einwohnern gleichmäßig erhoben ,
sondern man hat eine Kanaltsationsstcuer für die vauibefitzer

eingeführt , welche dieselben natürlich auf die Miether ab -

wälzen . Bis jetzt hat Berlin 5 Radialsysteme in Be¬
trieb genommen , und noch sollen 7 hinzukommen , deshalb

müssen neue Rieselfelder angekauft werben , was Anlaß zu einer

feinen Spekulation der anwohnenden Gutsbesitzer giebt . Hierzu
kommen dann noch Kosten für Kommissionäre , Erweiterung der

Druckrohre u. s. w. Berlin hat fich in den letzten 7 Jahren
um 500000 Einwohner vermehrt und als RcichShauptstadt

zieht eS Alles an fich und es sei die beste Aussicht vorhanden ,
daß wir der Ausdehnung von Paris nahe kommen werden .

Dann brauchte man blos die Nase zum Fenster heraus -

zustecken , um die Rieselfelder zu sehen . (Heiterkeit . ) Der Ma »

gistrat würde dann aber auch kein schlechtes Geschäft machen ,
wenn er die Rieselfelder ausschlachten und bebauen ließe .

Ferner wäre auch noch zu bedenken , daß die jetzigen Anlagen
auch mal baufällig und erneuert werden müssen . — Eine Frage
der Gegenwart sei also die , wie man ohne Rieselfelder fertig
werden könnte . Referent spricht nun über daS von iym selbst
seit dem Jahre 1880 angewendete Verfahren . Er führt aus ,

daß er jetzt bereits ein zweite ? System der Reinigung der Ab -

wässer erfunden habe , welches eine ganz bedeutende Dungge «
winnung für die Landwirthschaft im Gefolge habe . Das erste

System errichtete er im Anschluß an die Strafanstalt

Plöyensee , daß zweite in Marienfclde . Bei letzterem geht
ihm kaum der vierte Theil des Stickstoffs der Jauche
verloren , welcher in Osdorf verloren wird . Er erzielt von
100000 Liter Spüljauche 116 Doppelpfund feste Bestandtheile ,
in diesen befinden fich 20 Doppelpfund Stickstoff oder 20 M.

Werlh . Von Amerika werden jährlich 50 Millionen Pfund
Chilisalpeter als Dungemittel impottirt . Diese Menge muß
man aber beziehen , weil im Inland - nicht genug Dung
produzirt wird und sonst der Ertrag der Felder nicht den An >

forderungcn entspricht , und auch die Zuckerindustrie sonst nicht

solchen Ausschwungnehmen konnte ; es gehen hierfür nachdem AuS -
lande ZO Mill . Marl . Referent erörtert noch weiter sein Verfahren
und theilt verschiedene Berechnungen mit , welche er hat an -

stellen lassen über die voftheilhafteste Gewinnung des Dung -
stoffeS. Schließlich kommt er auch auf die Besprechung mit

dem Magistrat von Berlin und verschiedenen hohen Personen
zurück , wobei er demerkt , daß bereits 2 Deputationen seine An -

läge gesehen haben , die erste am 19. Juli und die zweite am
10 . Oftober , und doch wäre man an eine genaue Untersuchung
seiner Methode trotz aller Anerkennungsbezeugungen noch nicht

fi
- rangegangen . Wenn die Magistrats Chemiker kämen , so
önnte er mit ein paar Dutzend Analysen bereits aufwarten .

M- t seinem Verfahren könnte die Stadt Berlin täglich
11 000 Mark am Dung gewinnen , also jährlich 4 Mill . Mark ;
und wenn selbst die Unkosten die Hälfte hiervon verschlingen ,
würden immerhin uoch 2 Millionen bleiben . Durch die jetzt
statlfindende fortwährende Berieselung der Felder verderbe die
Frucht sehr oft , wogegen bei seinem Verfahren nach Bedarf be -

rieselt werden kann ; wenn letzteres der Fall ist , dann werden
die Rieselfelder auch wieder ihren guten Ertrag liefem . Es
wird dann möglich sein , den Guano , den man jetzt
vom Ausland importirt , zu ersetzen . Eine Um -

pestaltung deS jetzigen Systems also liege im

Interesse der Allgemeinheit und sei er den Arbeitern dankbar ,
daß fie seinen Ausführungen jetzt und bei der Besichtigung
der Anlagen so aufmerksam gefolgt seien . ES seien nur wenige
Elemente in der maßgebenden Körperschaft , die so festhalten
an dem alten Dogma , daß die Berieselung die allein

richtige VerwendungSweise der Abwässer sei . — Nach

Beendigung des mit dem größten Beifalle aufgenom -
menen Vortrages sprachen noch die Herren Seefeldt
und Gleinert über einige Punkte deS Referats und

empfohlen die in nachfolgender Resolution angeführte Petition .

„ Ruhig , Schwager ! Ich wollte nur wisse », wie viel

dem Manne da « Geheimniß werlh ist, jetzt müssen wir

überlege », wem wir es verkaufe » könne » . Ihr müßt den

Amerikaner beruhigen und hivhalte », damft er nicht vor der

Zeit plaudert , iazwischen mache ich meiner Frau die Hölle

heiß , fie muß und soll mit der Sprache herausrücken . Die

Schuldige der Strafe zu entziehen , daran denke ich nicht ,
im Gegevtheil , kann ich noch etwa » dazu thun , den feine »

Herr » in ' « Zuchthaus zu bringen , so geschieht e » gewiß , er

ist nicht besser wie jeder Andere . "

„ Wer aber soll un « da « Geld zahle » ? " fragte der

Schließer .
„Vielleicht die Generalin , sie hat ' S. Ich muß zuvor

klar sehen , einstweile » läßt fich darüber «och nicht « sagen .
Gute Nacht ! "

Der Zimmermann ging rasch hinaus , er wollte jetzt
keine Minute mehr versäumen , war e « doch auch ihm klar

geworden , daß unter de » obwaltenden Umstände » rasch ge »

handelt werden mußte .
Rabe konnte die Flucht ergreifen , der Gefangene

konnte plötzlich den Entschluß fasse ». Alles zu enthülle «,
dann war e« mit der projektirteo Schafschur vorbei , die

das Fundament zur Gründung eines Holzgefchäft » bilde «

sollte .
Zu diesem Projekt gesellte sich der tief eingewurzelte

Haß , den Siebel gegen seine Frau hegte .
Er konnte ihr nicht vergessen und vergeben , daß sie

ihm nicht vor der Hochzeit über ihre Pension reinen Wein

emgeschenkt, daß sie ihn Jahre lang belogen hatte .
Und die Entdeckung , daß sie diese « Zahrgehalt wegen

ihrer Mitschuld an einem Verbrechm bezog , trug zur Ver -

Minderung diese » Hasse » nicht bei .

Wie oft hatte sie ihm mit der Besserungsanstalt und

dem Armenhause gedroht !
War sie denn besser , wie er ? Sein Gewissen war mit

keiner Schuld belastet , ste hingegen befand sich auf dem ge »

radesten Wege zum Gefängniß .
Und wie hatte fie ihn bei seiner Heimkehr empfangen ?

Wie einen au « dem Zuchthause entlassenen Sträfling , dem

Jeder au « dem Wege geht !

Die Resolution lautete : „ Die heutige Versammlung de » Ar »
beiter - BezirkSverein » der Oranienburger Vorstadt und de «
Wedding hat von dem Wafferreinigungssystem deS Professor
Dr . Petri Kennwiß genommen und daraus er - ehen , daß da «
Verfahren desselben ein für die Kommune Berlin bedeutend
vortheilhafteres ist, als das der Rieselfelder . Die Versammlung
beauftragt den Vorstand , durch eine Petition den Magistrat
zu ersuchen : bevor neue Rieselfelder angekauft werden , erst da «
Verfadren deS Prof . Dr . Petri genau untersuchen zu lassen . "
Referent bemerkte in seinem Schlußwort noch , daß er bereit «
im vergangenen Winter aus seinem gereinigten Wasser 60000
Zentner Eis gewonnm und das gereinigte Wasser für Men «
schen und Tbiere brauchbar sei , wovon fich ja verschiedene Per »
sonen schon überzeugt hätten . — Der Vorsttzende sprach dann
noch dem Dr . Petn Namens deS Vereins seinen Dank aus für
die Erklärungen bei der veranstalleten Exkurfion . — Zu „ Ver¬
schiedenes " sprach Hr . Kunkel über die Resuliate der Kommunal »
wählen und fordert zum Beitritt in den Verein auf . Er gab
ferner noch einen kurzen Rückblick über die Thätigkeit deS Verein «
im verfloffmen Jahre , wobei er detonte , daß die Petition zum
Arbeiterschutzgesetz durch den Verein 7000 Unterschriften erhal¬
ten habe und schloß die Versammlung mit einem dreifachen
Hoch auf das Gedeihen drs Vereins . Nächste Versammlung
den 4. Januar 1886 . Tagesordnung : Wahl de » gesammten
Vorstandes .

An sämmtliche in der chirurgischen Branche ar »
bettende Kollegen ergeht folgender Aufruf : Kollegen !
Wieder treten wir mit der Bitte an Euch heran , für Eure
materielle und gesellschaftliche Stellung eine Lanze zu brechen .
Zu diesem Zwecke ist eine Organisation unerläßlich . Leider
find viele Kollegen unter uns , welche trotz der beiden zu diesem
Zwecke stattgehabten Versammlungen , in denen die jetzige
schlechte Lage der Branche eingehend beleuchtet wurde , in ihrem
Verhalten noch viel zu pasfiv . Kollegen , zeigt , daß Ihr gewillt
seid als denkendes und handelndes Glied der großen Macht ,
welche man Arbeit nennt , auch voll und ganz eine Euren
Leistungen entsprechende Stellung einzunehmen . Pflicht und
Ehrensache eines jeden Einzelnen ist eS deshalb , der zur de »
stnitiven Gründung deS Vereins am Sonntag , den 13 . d . M„
Vormittags 10 Uhr , bei Eeefeld , Grenadiersttaße 33 , statt -
findenden Versammlung sämmtlicher in der chirurgischen Branche
tbätigen Kollegen beizuwohnen . Tagesordnung : Oeffcnlliche
Statutenberathung . Diskusston . Gründung des Vereins .

Kachverei « der Tischler . Versammlung am Montag ,
den 14. Dezember , Abends 8' / * Uhr , in Säger ' s Salon . Grüner
Weg 29 . Tagesordnung ' I . Vortrag deS Herrn Prediger emor .
Kendziora : „ lieber Schillers ästhetische Erziehung des Menschen " .
2. Diskusfion . 3. Verschiedenes . Fragekasten . Gäste will »
kommen . Neue Mitglieder werden aufgenommen . Billets zur
Weihnachtsfeier des Vereins , bestehend aus Konzert , Theater »
Vorstellung , Gesangsvorttägen und Ball find in allen Vereins »
Versammlungen und bei folgenden Mftgliedern zu haben :
Friese , Walvemarstr . 38 ; Witte , Jnvalidenstr . 21 ; Grünwald ,
Prinzenstr . 6 ; Fest , Hollmannstt . l a : Böhm , Johanniterstr .
Nr . 10 ; Schicht , Gartenstr . 40 a ; Wiek . Skalitzerstr . 133 III
vorn ; sowie im Z- ntralardeitsnachweiS Blumenstr . 56 . Von
heute ( Sonnabend ) ab defindet fich in der Ttschl - lherberge ,
Blumenstr . 56 , eine Zahlstelle deS Vereins . Daselbst werden
jeden Sonnabend , Abends 8' / , bis 10 Uhr , neue Mitglieder
aufgenommen , sowie die regelmäßigen Beiträge der Mitglieder
entgegen genommen .

Den Mitglieder « der Zentral - Kranken - und Sterbe »
lasse der Drechsler und verw . Berufsgenossen Deutschland »
( E. H. Nr . 48 ) Hamburg . Verwaltungsstelle Berlin A. hier¬
mit zur Nachricht , daS alle ehemaligen Mitglieder , welche au «
obiger Kasse ausgeschieden find , ohne ihren Austtitt dem Be -
vollmächtigten anzuzeigen ( § 6) die «restirenden Beiträge von
8 Wochen bei Vermeidung der Klage nachzuzahlen haben .
Außerdem machen wir die Mitglieder darauf aufmerksam , daß
der Vorstand , um eS seinen Mitgliedern so bequem als mög -
lich zu machen , vier neue Zahlstellen errichtet hat und ersuchen
wir , die Zahlstellen 1 und 2 weniger in Anspruch zu nehmen
und die Beiträge in den den Mitgliedern zunächst gelegenen
Zahlstellen abführen zu wollen .

Die Zahlstellen befinden fich :
1. Naunynstraße 73 im Lokal von Krone
2. Langestraße 34 „
3. Köpnickerstraße 171 „
4. Weberstraße 34 „
5. Gr. Frankfurterstr . l „
5a . Alexanderstraße 25

Blüthgen
Guhl
Guide
Daß
Moench

Sämmtliche
Zahlstellen find

des Sonnabends
von 8 bis 10 Uhr

geöffnet .
Neue Mitglieder werden deS Sonnabends in den Zahl »

stellen und zu jeder Zeit beim Bevollmächtigten Friedrich
Schräder , Franzstr . 5 vorn IV r. , beim Kasflrer AlfredMoench ,Adalberstr . 26 vom IV l. , sowie in der Zahlstelle Nr . 5a ,
Alexanderstraße 25 bei Moench , aufgenommen . Die Auszah -
lungen der Kranken - Unterstützungen finden jeden Sonn -
tag Vormittag von 10 bis 12 Uhr und jeden Mittwoch Abend
von 3' / , bis 10 Uhr in der Zahlstelle Nr . 1, Naunynstraße 53 ,
statt . Auch werden dort an Viesen Tagen Beiträge entgegen
genommen .

Sie hatte nicht einmal ein Recht gehabt , ihm einen Vor -
wurf zu machen , denn durch sie war er ein Trunkenbold ge -
worden , ihretwegen hatte er die Heimath verlasse ».

Sein Haß wälzte die ganze Schuld auf die Frau , und
in dieser rachsüchtige », unversöhnliche » Stimmung zog er am
Hause Jakob Hochmuth ' s die Glocke .

Der Antiquar öffnete selbst die Thür «, übenascht blickte
er de » späten Gast an .

„ Julius TulliuS , wa « wollt Ihr hier ? " frage er . „Ist
die Polizei Euch auf den Fersen ? "

„ Mir nicht , aber Andern ! " spottete Siebel . „ Laßt mich
zu meiner Frau , ich muß mit ihr reden . "

„ Skandal machen ? "
„ Ich denke nicht daran , ich bin so nüchtern wie ei «

Spatz . "
Kopfschüttelnd ließ Hochmuth den Zimmermnn » ei «,

der gleich darauf die Treppe hinauspolterte .
Frau Siebel war mit ihrer Tochter allein ; Werner

Kaltenborn hatte an diesem Abend seine Braut nicht besucht .
und Apollonia fühlte sich dadurch in hohem Grade beun »
ruhigt .

Die Mutter wußte auch nicht , was fie davon halte »
sollte , es war das erste Mal , daß Werner ohne Entschul »
diguvg ausblieb , und fie hatte eben die Vermuthung ausge »
sprochen , ob möglicher Weise die Heimkehr ihres verschollene »
Gatte « einen unangenehmen Eindruck auf den junge » Man «
gemacht habe , als die Thüre ungestüm geöffnet wurde u « d
der Zimmermann eintrat .

„Laß' mich allein mit Deiner Mutter, " wandte Siebel sich
in befehlendem Tone zu dem erschreckt aufblickenden Mädche«,
„ich Hab' einige Worte mit ihr zu reden . "

„ Die ich nicht höre » darf ? " fragte Apollonia .
„ Viel Wissen macht Kopfweh, geh ' ! '
„ Laß mich nicht allein mit ihm ! " rief Frau Siebel

entsetzt . „ Er hat Böses vor . "

„ Sehe ich wirklich so gefährlich aus ? " spottete der
Zimmermann . „ Ich denke nicht daran ! Was ich Dir zu
sagen habe , betrifft Dich allem , eS hängt mit Deiner Pen »
fion zusammen . "

(Fortsetzung folgt . )



Tßeater .
Overnkau » .

Heute : Die Stumme von Portici .
Schausptelhaa « .

H- ute : Minna von Barnhelm , oder : DaS Soldatmglück .
Deutsche » Theater .

Heute : Des Meeres und der Liebe Wellen .

Krtedrich - Wilhelmstäd tische « Theater .
Heute : Pariser Lebm .

Retldent - Theater .
Heute : Clara Soleil . Vorher : Die Schulreiteria .

Wallner - Theater .
Heute : Drei Monat nach dato .

velle - Alliauee - Xheate » .
Heute : Herr und Frau HypolrateS .

Walhalla - Operetten - Theater .
Heute : Der Jagdjunker .

Viktoria - Zheater .
Heut « : Meffalina .

ssentral - Theater .
Alte Jakobstraße 32 . Direktion : Adolph Ernst .

Heut « : Zum 132 . Male : Die wilde 5ka »e . Gesänge , ustx fe
l Sktm von SB. Mannstädt , Musik von G. Stessen ».

Louisenstädtischet Theater .
Direktion : Jos . FirmanS .

Heute : Die Hochzeit des Figaro .
Oftead - Theater .

Heut « : Dorf und Stadt .

Theater der « eichthalle » .
T ihtich : Auftetm sämmtlicher Svezialitätm .

Amertean - Theater .
K üglich : Austretm sämmtlicher Svezialitätm .

Kaufmann ' » TmrieW

Aäglich : Große Spezialitätm - Vorftellung .
Kontordia .

$ ägitch : Auftreten sämmtlicher Spezialitäten und theatralische
Vorstellung .

_ _

Älhambra - Theater .
Wallnertheaterstraße 15.

Heute und folgende Tage :

Leonore ,
oder : Die Grabesbraut .

Schauspiel mit Gesang in 3 Aktm von Karl von Holtet
Vor der Vorstellung : Großes Konzert der HauSkapelte .

Anfang de » Konzerts Wochentags 7 Uhr , der Vorstellung
8 Uhr .

Anfang des Konzerts Sonntags 6 Uhr , der Vorstellung
7' / , Uhr .

» on » Hoben Wochentag » Giltigkeit und find im Theaterbureau
( 12 —1 Uhr ) gratis zu haben .

u # # % » . Passage 1 Treppe . 9 U. Morg . bis 10 U. Ab .
Kaifer - Panorama .

Qy Eine Reise durch Ober - Jtalien . Pom »
peji . Eine Wanderung durch d- maler . Schott¬

land . Hertha « Reise . Karolinen . Palao - Inseln .
» Reise 20 ytg , Kinder nur 10 Pf . Familtenbillets .

Neu ! Für Naturfreunde . Neu ! 194
Norddeutsche Eisbahn am Markarafmdamm bei

Stralau . Sichere und gefahrlose Eisbahn in emigen Minuten
mit der Stadtbahn zu erreichen , a Person 20 Pf. , Kinder 10 Pf .

Alt iutfübrik dos H. Kehr
empfiehlt zum bevorstehenden Weihnachtöfeste ihr vorzügliches
Lager selbftgefertigter

Filz - « nd Seidenhüte .
Fi ! , hüte
Seidenst

von 2 Mark an
etdenhüte von 5 Mark an

bis zu den elegantestm .

1. Geschäft ;

SkaUtzerstraße 109, nahe d. Mauteuffelstr .
2. Geschäft :

Adalbert - und Söonickerstraße « Ecke,
Eingang Adalbertstraße .

A . Richter Achfg . ,
( I . Golde ) 133 |

Weihnachts -

Ausverkauf .
Wertige

Wüsche jeder Art
zu enorm billige « Preise « .

' / . br . waschechte Bettzeuge . Elle 2 u 2V , Sgr . ,

Hemdentuch . DowlaS u . ebirtrng . Elle 1' / . u. 2 Sgr . .
�

Schweres Hemdenleinen . Elle 2' / . und 3 Sgr . .

; PS
Eue oü Ps . ,

1 großer Posten

schw. farbige Cachemrrs
' 25 vCt . unterm Preis .

1 Posten Unterröcke , Filz und gestickt. 2,50 M.

ISSä « ? « -
1 Posten Sophatepptche . Stück 7 Mk .

�SstÄnr�llene Flanelle . Elle 4' / , Sgr .

ZurDammschneideret empfehle schwarze und faid .

mmm
und Seide , Mtr . von 15 Pf . an . Umschlage « und

Taillentücher . Trikot - Taillen .

MW Selmeldern und Händler # " WW

I
Hb

jgQ 40lo Rabatt . 4 °

(6c. LclUlKfuriecstcaße . 30 .

165 . irtiiii | lri | e,
Ecke Oranienplatz .

H . At . Saas�en�
empfiehlt einem geehrten Publikum sein große » Lager in

«r »ite >stlstßt 165,
Ecke Oranienplatz .

Herbst - und Winter - Mänteln
AWstM zu äußerst billigen aber festen Preise « bei streng reeller Bedienung . AM » ( 2403 |

Regenmäntel 59,10 , 12,15 Mk. I Wintermäntel 512,15,18,20 Mk. Jaquets 5 7, 8, 9, 10 Mk.
bi » zu den elegantesten . 1 bi » zu de « elegantesten . bi » zu den elegantesten .

Einem ge- hrten Publikum empfebl « mein

Weiss - u . Bairisch - Bier - Lokal .
Großer bürger¬
licher Mittagsttsch ,

a Kouvert 45 , im
Abonnement 40 Pfg .

inn - S3icr -
amr Patzenhofer Ausschank a Seidel 10 Pfg . " W

Empfehle 1 Zimmer den geehrten Verernsvorständm der zentralifirten Kranlmkaffen .

C. Giese , 38 . Grimmstraße 33.

Jeden Abend

Kartoffelpuffer

Zimmer für fteioe

Gesellschaft ««.

143 Achtungsvoll

Arb . - Bt ) . vkrkin „ Sud - Ost "
Ten Mitgliedern zur Nachricht , daß die Vereinsveisamm «

lung am Mittwoch , den 16 . d. Mts . , ausfällt .
Die Herren , welche an der

Partie uach Marieufeliie
Thell nehmen , versammeln fich am Sonntag früh 8 Uhr
bei Stramm , Skalitzeistraße 18. Um zahlreiche Brtheiligung
ersucht ( 190] Der Vorstand .

Zweite große öffeutliche Versammluug
für

Frauen und Mädchen
Sonntag , den 13 . Dezember , Nachmittag » 3 Uhr ,

in Gratweil ' » vterhallen , Kommandantenstraße 77/79 ,
unterer Saal .

Tagesordnung : Fortsetzung über die Vorlommniffe in der

hiefigen Verwaltungsstelle der Zentral Kranken und Begrädniß «
Kaffe für Frauen und Mädchen ( E- H- , Offendach ) . Männer

hoben Zutntt und können sprechen . [ 186

Gewerkschaft d. Metallarbeiter
Berlin » und Umgegend .

Große öffentliche Geueral - Versammlnug
sämmtlicher Metallarbeiter Berlins und Umgegend

am Sonntag , den 13 . Dezember 1885 , Vormittags 10' / « Uhr,
im Wedding - Park , Müllerstraße 178 .

Tagesordnung :
1. Zweck und Ziele der Gewerkschaft . 2. DiSkusfion .

3. Verschiedenes . [ 187
Die Wichtigkeit der Versammlung macht da » Erscheinen

eines jeden Metallarbeiter » zur absoluten Nothwendigkeit .

Fadivereln der Tischler .
Versammlung

Montag , de » 14 . Dezember , Abend « 8 " , Uhr ,

in Säger ' s Salon , Grüner Weg 29 .
Tagesordnung :

1. Vortrag deS Herrn Predigers emer . Kendziora
über : „Schiller ' s ästhetische Erziehung deS Menschen " . 2. DiS -
kusfion . Verschiedenes . Fragekasten . — Gäste willkommen . —
Neue Mitglieder werden aufgenommen . — Um zahlreiches Er¬
scheinen bittet [ 193

Der Bevollmächtigte .

Große öffentliche versammlaug
sämmtlicher

Sattlermeister und Gesellen
am Sonntag , den 13. d. Mtl . , Vorm . 10 Uhr ,

in Mratweil ' s Bierhallen , Kommand° ntenstr . 77/79 .

Tagesordnung : 1. Bericht der Kommisfion über : „ Die
Lohn - und A bertSverhältniffe innerhalb unseres Gewerks . "
2. Diskusston . — Sämmtliche M' ister find brieflich eingrladen .

Um zahlreiches Erscheinen ersucht [ 192
Der Einberufer .

Zum Weihnachtsfeste !
Empfehle Präsent - Zigarren . Vi», ' / », ' /«<, Kistchen , echt

Wiener Meerschaum - Pfetfen und Zigarren - Epitzen in
großer Auswahl . Lange und kurze Tabats - Pfetfen in allen
nur möglichen Sorten . Pkeifenköpfe mit dem B>ldn >b Lastalle ' S.
2371 M. Meyer , % % %

Hierdurch zeige ich ergebenst an . daß ich in Ver >
bindung mir meinem

Uhren - Geschäft
Kleine Hamburger - Straße vr . 9

ein reichhaltig affortirtes

ßold - . Silberwaaren -
Qe�ehäft

eröffnet habe .

W eihnachtsgeschenken
W' &KLA . r " ' " ' " " " - 4

Hochachtungsvoll [ 203
Emil Hesse , Uhrmacher,

- Tal . Imhol ' s lVachrol «er ,
vr . 9. Kleine Hamdurgerstraße Nr . 9.

I

Buchbinder - und Kontobucharbeiter -

am Sonntag , den 13 . ds . Mts . , Vormittags 10 ' , Äl -
in Rieft ' « Salon , Kommandantenstr . 71/72 .

Nabele g Buchbinder Zettung . _
189
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Winter - r - t
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Paletots ! !
Herren - und

Knabenanzüge
sowie Damen -

Ileider u. Mäntel
' m Tuchaeschöst

Priist «är . 53,
g- gengd. d. Tunchall «.

TlitilWWllDEBn
gestattet !

#

S

C. Oötzmann�
vlirmacker ,

Dresdenerstrasse 9,
zw . Kottbuser Thor u . OranietW�'

empfiehlt sein reichhaltiges Lager
�

Regulatoren , 14 Tage gehend , �

Werke , vom 20 Mark an ,
Wand - Uhren von 3 Mark»" '

Silbernen Eylinder - Uhr«n,�zö
von 16 Mark an , '

Silbernen Remontoir - Uh « » -
von 25 Mark an ,

Goldenen Damen - Remontoir - u »
14karätig , von 40 Mark ;

Reparaturen bei 2jShriger G- Ä
Eylinder reinigen . . . . .�' 1,50

do . neue Feder . . . " g' oO
Regulator reinigen . . . . "3,00
Regulator m. Schlagwerk reinigen " �oO

Wanduhr reinigen . . . . * \ ß
do . m. Schlagwerk reinigen� .
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DIE

BUCHDRUCKEREI
von

Max BADiNG
BERLIN SW, . Beuth - Slrasse 2

empfiehlt sich tut Anfertigung von

Drucksachen aller Art
insbcsondeie

Preis - Couranten , Circularen
illustrirten Catalogen ,

kaufmännischen
sowie

Gerichts - Formularen ,
Rechnungen ,

Actien , Coupons ,
Briefköpfen ,

allen Etiquettes , f

Ouittungsbüchero ,
Statuten ,

Werken , Broschüren .

Quittungen .
Flugblättern ,

, piacaten .
j. Adress - u. Vlsitk3 '
™ rtc etc.

Die Druckerei verfügt über ein gr ossär S
�

Material in den modernsten - tylvollcn Sehn �
ist im Besitze von einfachen und doppelten Sc n

�
pressen neuester Conslruction sowie cwr !>

tischsten Hilfsroaschinea , wodurch dieselbe in
�

Stand gesetzt ist . in kürzester Frist die 6�7
Aufträge bei billigster Preisnotirung zu

nBBQQacauuBB

leihhans Ansverka�L
79 Jägerstrasse «f.
• �

zwischen Kanonier - und Mauerstratz -

_ _ __ _ _ __ _ _ _- - - -. . . . . . .B " - - -- .
sondern achte genau auf obige Firma ,

«rrantwortticher Redakt « « « . Tronbet » in Berlin . Druck und Verlag von Max st , BerUn 9W « eilthftMte » hierzu



Beilage pm Berliner Volksblntt .
« 91 . Sonnabend , den 12 Dezember 1883 . II - Jahrg .

und

Parlamentsberichte .
Deutscher Reichstag .

15 . Sitzung vom 11 . Dezember , 1 Uhr .
Am Tisch « de » Bundcsraches von Boetticher

«» nmiffarien .
Dir Bevollmächtigte für Braunschweig , Freiherr von

wmtm - Burgdmf , ist vom BuvdeSi athe an Stelle des ver¬
storbenen von Ltebe zum Mitglicde der Reicheschulden - Kom-
w' sfton gewäblt . Eingegangen ist eine anderweitige Auf -
stellung des Kostenanschlages für den Kasernirunpsrlan .

Das Haus triit in die Berathung deSEtatsfürdas
« eichsamt deS Innern ein .

Unter den fortdaueinden Ausgaben ( Kap . 7 Tit . 7) wer -
ven 22000 M. znr Remunerirung von diversen Hilfsleistungen ,
wie im vorigen Iahte , verlangt . AuS dieser Summe wer -
« n auch die Honorare für die Zusammenstellung der Berichte
«er Fabrilinspeltoren , welche LandeS - , nicht Reichsbeamte find ,
destrilten .

Abg. Baumbach : Ich möchte auf die außerordent -
' «be Unglcichartigkeit hinweisen , welche unS in den Berichten
«er Fadrikinsveltoren entgegentritt . Einzelne Berichte , z. B.
vuS einzelnen thü ' tngischen Staaten , find von vcihältniß -

fähiger Kurze . Es hängt dieS zum Theil mit der Berufs -

st ' llung des FabrikinspiltorS zusammen , und drängt zu der

«rwägung , od es nicht zweckmäßig sein möchte , diese

?"ch>ige Funktion nicht im Nebenamte verwalten zu
' offen , sondern für die kleineren Staaten durch Zu -

lammenlegung gemeinschaftliche Jnspektorate zu bil -
«en . Andere Bezirke find offenbar wieder zu groß ,
so daß die Mehrzahl der unterstellten EiabliffementS während
nnej Jahres gar nicht hat besucht weiden können . Man
follte fte verkleinern oder den Fabrikinspkktoren , wie in Sachsen ,
« s nöthige Hilfspersonal zur Seite stellen . Im Repierungs -
bezirke Magdeburg hat der Fabrikinspektor von 2069 Eiadliffe -
®tnlä nur 258 besuchen können I Der Bericht über die Pro -
vm » Pommern kehlt gänzlich , weil ihr Inspektor inzwischen
fleftorben ist . Bei vorhandenem Hilfspersonal würdm wir

? Udt jedes Materials über Pommem ermangeln . Die Berichte
«er österreichischen Gewerbe Jnszekioren unterscheiden fich , wie
* 4 zu meinem Bedauern htnzuiügen muß , vortheilhast von den

unsrigen , namentlich durch Beigabe eines Generalberichtes .

Allerdings hat Oesterreich auch einen Zentral - Gewerbeinspektor ,

tAne

Zentralstelle , die auch bei unS geschaffen weiden sollte .
ch würde es sogar willkommen heißen , wenn die Fabrik -
nspektoren Reichsbeamte , wenn auch nur mittelbare , wüidcn .

Zn der Schweiz find die Inspektoren Bundes - und nicht

{fonlonSbeamte. Die innere Verwaltung ist allerdings Sache
«er Einzelstaaten , aber bier handelt es fich doch um Reichs »

vvgelegenbeiten . Unsere Erörterungen hierüber wüiden dann

b' cht lediglich einen akademischen Charakter tragen , sondern wir

U> den bei Mängeln in der Fabrilinspektion direkt einschieiten

' onren . Beispiele , wie ste der Abg. Lieber kürzlich vorführte ,
**1 21- , ja 30stündiger Arbeitszeit , würden dann hier nicht blos

Alfach konstattrt werden , sondern auch wirksame Btschlüffe zur
Solge haben . Jetzt fehlt jede Möglichkeit , unS zu vergewiffern ,
»eil wir Landes « und nicht Reichsbeamten gegenüberstehen .
Ich würde es ferner sehr freudig begrüßen , endlich einmal ein -

heitliche Voischtitten für das Reichsgebiet erlaffen zu sehen ,

welche fich auf Verhütung von Unfalls - und Krankheitsgcfahr
in Fabriten bezieben . Hier ist ja durch generelle Verordnun -

S' n in den Einz lstaaten viel geschehen , aber ich vermisse die

Allgemeinheit der Bestimmungen . Es ist von eminent praktt -

icher Bedeutung , ob in einem Bezirk der Unternehmer gezwun -
Sen ist . kostspielige Einrichtungen zu treffen , welche dem Unter «

dehmer im andeien Beziik erspatt bleiben , und ich wünsche

wohl , daß der Bundesrath von der ihn nach § 120 der Ge¬

werbeordnung zustehenden Befugniß entsprechenden Gebrauch

fachte . Auf die Bcrussgenoffenschaften als für diese Zwecke

wtnpeicnt zu verweisen , wäre bedenklich ; die Zeit ist wohl kaum

schon gekommen . um über fie ein entscheidendes Urtheil abzu -

fe-ben. Dazu find sie noch nicht genügend lange in Kraft .

Mas ich indkssen biS jetzt über fie in Erfahrung gebracht ,

mich von den BerusSgenoffenschaften in diesem Falle nicht

�sondere Förderung erwarten . Dazu find fie wohl zu schwer -

süllig organifirt und haben vollauf zu thun , fich erst gehörig

/ »" »urichten . Bis jrtzt ist noch zu große Unklarheit vor -

vonden . Ich will nur dman erinnern , welche heterogenen Be «

«rede in einer Berufsgenossensckaft mitunter vereinigt find ,
B. Badeanstalten mit den Nahrungsmitlclfadriken . Wir

* n nun einmal die große Organisation der Arbeiterver -

Gerung mit viel Arbeit und Kosten geschaffen . Beachten wir

. >ei doch auch , daß die beste Verficherung in der Verhütung
* * n Unfällen und Krankheiten b- steht . ( Beifall links . )

. Abg. Kalle : Die Form der Berichte der Fabrikinspek -

ist durch die Theilung in 5 Abschnitte durchaus zweck -

*ilspitchend . eine weitere Schablontstiung würde wohl nicht

S ? sein . Daß der Verfasser , wenn er in dem einen Jahre

? " ' n Punkt besonders erörtert hat , im nächsten Jahre nicht

N' der darauf rurückkommt , ist natürlich . Sehr überstchtlich find

lihigen Berichte aus dem Grunde nicht , weil fie einfach

�iterernander stehen und nicht gleichartig - Materien neben

Lander behandelt find , während in England in einem Gr -

�rolbeiicht abtheilungSweise die Urthcile der Fabrckinspeltoren

% % % er
LS von Fall zu Fall , für jeden Ernzelstaat und jeden In -

MWFKSM
f*ade

m. jr
Einführung

I

Anha, , . .*ber die Zeit noch nicht gekommen ist , ein endgilttges

>at Jü ' aL,tn - wollen wir abwarten , od fie fich nicht de -

, » w. ? werden . Wenn nicht , dann werde ich gern bereit

idesrü«. w Abg . Baumbach dafür zu sprechen , daß der

vlingt. 9 den § 120 der Gewerbe - Ordnung zur Ausführung

wr �latssekretär v. Boetticher : Der Abg . Baumbach hat

ksthabt 5�' �ten der Fabrikinspektoren wiederum auszusetzen

wNg Ma y." fik außerordentlich ungleichartig , sowohl dem Um -

JbllNg js ,
' ' w Inhalt noch , ausgefallen find . Dieje Wahrneh -

�id ga , �uch in dem Rarfjsan . J des Innern gemacht worden ,

c>?*wüht gewesen , durch ein Rundschreiben an die

Nana . , Dosierungen unter dem 5. Juni d. I . auf Abhilfe

Nen b„. . �inzuwiifen . In demselben find verschiedene Ma -

die nicht mit der vielfach demerkten Breite zu

rHien würden ; und wir haben uns gleichzeitig vo : be -

" m z '

- - -

anordnen zu können .

ed
den D},nJe:n daden werden . Für ras mum - v . x, . , . . . .

wfQWltnfl2»truJtÄ,fn - ewpfoblen worden , die Fabrikinfp -ktoren

* en versm� � ß? thunlichst eingehende Notizen über die

denen Industriezweigen zur Zell übliche tägliche

Arbeitszeit sammeln mögen , insonderheit diejenigen Industrien
und Bezirke , in welchen eine mehr als llstündtge , sowie die ,
in denen eine mehr als 12stündige Arbeitszeit täglich oder im
Allgemeinen üblich ist , festzustellen, dabei auch die Beobach «
tungen mitzutheilcn , welche fie etwa über den Einfluß der
länqercn oder kürzeren Aibiiiszeit auf die Gesundheit und
Leistungsfähigkeit gemacht haben . Wir find mrt diesen An -
ordnungen dem Bedürsniß entgegen gekommen , daS vielfach in
der Presse , im Reichstage und im Lande betont woiden ist ,
ein genaues Bild über die Ausdehnung der Arbeitszeit zu er -
langen , und wir haben die Adstcht , in Zukunft allgemeine
Fragen , d - ren Ei örterungen nützlich und für die gesetzgebenden
Faktoren noihirendig ist , in den KreiS der Betiachlung durch
die Fabrikmlprktoren zu ziehen . In Betreff der äußeren An -
ordnung der Berichte haben wir in diesem Jahre eine zweck -
mäßige Einiichtur g insofern geh offen , als wir Einzelheiten
aus dem Berichte selbst ausxeschiedkn und in einen besonderen
Anbang verwiesen haben ; es find das die Angaben über die
Beschäftigung jugendlicher Arbeiter , über die UnfallverbütungS -
und Wohlfahrtseimichtungen , über deren Existenz und Wirk -
samkeit die Fabiikin ' pekloren zu berichten haben . Dadurch
haben die Berichte wes . ntlich an Handlichkeit und Ueberficht -
lichkcit gewonnen . In Berlin find sehr kostspielige
Einrichtungen nothwendig geworden , in Bayern gelten
viel laxere Voischriften , welche die Konkurrenzfähigkeit der
Berliner Industrie beeinträchtigen . Unsere Bemühungen find
daran gescheitert , daß der Fadrilbetrieb nach Maßgabe der ein -
zelnen lokalen Bedingungen und Jndustrieverhältniffe in
Bayern ein anderer ist , als in Preußen . Ich habe freilich die
Hoffnung noch nicht aufgegcb - n , daß wir zu übereinstimmenden
Vorschusten kommen . Aber ich habe die Uedcrzeugung , daß
ohne große Gewaltlhätigkeit , und ohne daß man geradezu
etwas Jrrationelles thui , man nicht so weit kommen wird , die
gleichen Vorschriften für das ganze Reich einzuführen . ( Hört !
hö . t ! ) So sehr Sie also auch das Ziel ersehnen mögen , daß
möglichst gleiche und wirksame Vorschriften zum Schutz der
Arbeiter erlaffen werden , so können Sie fich doch bei dem bis -
heriacn Gang der Tinge beruhigen und vertrauen , daß wir
nicht untbatig auf du fem Gebiet sein werden . Wir sind fortgesetzt
mrt der Prüfung beschäftigt , wie innerbald der einzelnen In -
dustricn zu gleichmäßigen Schutzvorschriften zu gelangen sein
möchte ; aber schadlonifiren , grneralrfiren ist hier unmöglich .
Die Erfahrungen , die wir in den Berufsgenoffenschasten ge «
macht haben , find noch zu gering , die Zeit ihrer Tdätigkeit ist
noch zu kurz , um darüber zu urtheilen , ob dieS Institut fich be¬
währen wird oder nicht . ( Sehr richtig ! rechts . ) Wenn ich
sage : es wird fich bewähren , so habe ich jederfalls daiür mehr
Anhaltspunkte , als der Abg . Baumbach für seine Anficht ; denn
ich stehe in beständiger Fühlung mit demselben , und es entgehen
mir auch die PießstimmtN nicht , welche dieser Einrichtung ein
sehr kurzes und mühevolles Dasein verheißen . Seit einiger
Zeit find in einer Königsberger Zeitung Artikel enthalten ,
welche haarsträubende Ziffern über die Kostenider BcrufSgcnoffew
schaffen enthalien , die zu dem löblichen Zwecke mitgetheilt wer -
den , um darzutdun , wie viel billiger das Geschäft sein würde ,
wenn wir die Privat Veificherunasaeseüschaftm hätten bestehen
laffen I (Heiterkeit rechts . ) Ich habe mich bemüht , aufklärend
dem Herrn Verfaff - r dieser Artikel auch durch die Presse zu
sagen , waS an seinen Argumentationen dran ist ; er hat fich
aber nicht belehren laffen . Nun kommt vor einigen Tagen die
KönigSdergcr Zeitung , dieselbe Zeitung selbst , und sagt : Es
ist doch kaum zu glauben , daß so lebhafte Angriffe auf die
Berufszenoffcnschaf - en um der Kostspieligkeit willen erhoben
werden ; die Sache wird gar nicht so theu r, wenn man fich das
recht überlegt ( Heiterkeit rechts ) , und wenn man namentlich in
Anschlag hingt , daß die erste Einrichtung einer jeder Jnstt -
tulion Ausgaben erfordert . Ja , dieser Artikel in derselben
Zeitung rechnet auch schon dm Prozentsatz aus , der pro Kopf
deS Arbeiters herauskommt , und gelangt schließlich für den
Eingeweihten zu dem Resultat : ja » so billig wäre es bei den
Privatgesellschaften doch nicht . (Heiterkeit rcchls . ) Also
laffen Ste fich , bitte , durch gegentheilige Aeußerungen in
der Preffe nicht bestimmen , anzunehmen , daß wir etwas
Jrrationelles und etwas ungerechtfertigt Kostspieliges unter -
nommm hätten , indem wir diese Organisation Ihnen vor¬
schlugen . Ich weiß s . hr wohl , daß bei der Ausführung unserer
sozialpolitischen Gesetze die Erfahrungen namentlich bei der
Austührung des Krankenkaffengesetzes in dm einzelnen Landes -
theilen außerordentlich verschieden find . Wenn man aber
forscht : woran liegt eS denn eigentlich , daß in einzelnen
Kaffenbczirken eine so ungewöhnlich hohe Belastung eintritt ,
daß einzelne Kaffcnvolstände bereits ein Defizit in Aussicht
stellen , resp . damit ai betten , dann wird man in der Regel —

und ich kann von mir sagen , daß es bei mir in jedem Falle

eingetreten ist — finden , daß es daran liegt , weil die Kassen «
vorstände die Sache nicht zweckmäßig und rationell ange ' angen
haben . Wenn man den Äerzten ungemeffene Forde ungm oe -

willigt , wenn man nicht dahin strebt , bei den Lieferungrn von
Arzeneien ,c . billigere Bedingungen zu bekommen , dann fieilich
kann man sehr theuer wirthschaften . Wo aber — und daS ist
Gott sei Dank die Mehrzahl der Fälle — die Kaffenvorstände
fich der Sache emstlich und energisch angenommen haben , wo
fie bemüht gewesen find , Aerzte zu engagirm um ein lehr an -

gemessenes ausreichendes Honorar , da ist es ihnen noch immer

gelungen . Ader freilich ist in vielen Bezirken mit Vetter und

Freundschaft zu rechnen , wie ich in der letzten Herbstteise gesehen
habe . ( Hört ! hört !) Und wenn ich darauf hinwies , wurde
mir gesagt , das können wir hier nicht machm , wir können eS
mit unsercn Doktoren nicht verderben . Das liegt aber nicht
an der Gesetzgebung ; diese hadm wir nicht im Interesse der
Aerzte gemacht , sondern im Interesse der nothleidmden Arbeiter .

(Beifall . ) Also , was die Kostspieligkeit anbelangt , so möchte
ich Sie auch bitten , erst noch einige Monate , vielleicht noch ein

Jahr zu warten , dann werden wir klarer in dieser Frage
sehen , als augenblicklich , ebenso auch klarer in der Frage ob
die Gruppirung der Bemfsgenossenschaften eine angemeffme
und richtige ist . Der Herr Vorredner hat das allcrd ngs sehr
überraschend tlingende Beispiel vorgeführt , daß eine Bade -
anstalt in Meiningen zur Berufsgenoffenschaft der Nahrungs -
mitUlbetriede geböre . DaS ist richtig ; eS ist aber auch weiter
richtig , daß die Badeanstalten mit aller Gewalt haben in die
Nahrungsmittel Berufsgenoffenschaft eingefügt werden wollen .

Es war ein Antrag gestellt , fle der BcrufSgenossenschaff der
Gas - und Wasserwerke , wohin fie vielleicht eher gehören , zuzu -
weisen : aber fie hadm mehr Neigung für diesen Zweig bürger -
licher Thättgkeit gehabt und find deshalb in d e Nahrungs -
mittcbBemfSgenoss - nschatt eingefügt . (Heiterkeit. ) Daß fie fich
dort besonders genirt fühlen , oder daß ihren Interessen auf
dem Gebiet der Unfallverstcherung nicht ausreichend Rechnung
getragen werden könnte , das nehme ich nicht an . Warum
soll nicht ebenso gut die Maschine , die zum Bettieb
einer Badeanstalt dient , und die Einrichtungen , die mit dieser
Badeanstalt verbunden find , und die eine aemisse Unfallgefahr
in fich bergen , beurtheilt werden von dm Leuten , die auf dem

Gebiete der Nahrungsmittelindustrie ähnliche und gleichartige
Maschinen haben ? Ich glaube überhaupt , man legt zu viel
Werih darauf , daß man sagt , die gewerblichen Interessen find
nicht überall ausreichend berückstchtigt , man hat nicht überall
Jndustriegruppen zusammengelegt , die dieselben gewerblichen
Interessen haben . Das mag ja vielleicht späteren Aufgabe »
gegenüber hinderlich oder genant sein ; augenblicklich aber , wo
es fich dloS um die Unfallverfichcrung handelt , da , glaube ich»
bindert eS gar nicht , daß man ungleichartige zusammendringt .
Ich resumire mich also dahin : wir werden auf dem Gebiet
der Fabrikinspektoren nach wie vor demüht sein , zu einer kla «
reren und handlicherm Gestaltung zu kommen ; auf dem Ge «
biet der Echutzgesetzgebung für die Arbeiter und der Schutz «
Verordnungen für Vre Arbeiter werden wir nach wie vor de «
müht sein . Vorschriften zu erlassen , soweit es irgend in der
Möglichkeit liegt , diesen Sckutz wirksamer als bisber ficher zu
stellen . Und was die Berufsgenoffenschasten betrifft , so kann
ich nur Abwarten empfehlen . ( Beifall rechts . )

Abg. LtngenS : Ich bedaure sehr , daß in d - m Rundschrei¬
ben der Bundesregierungen an die Fabrikinspektoren nicht auch
die Frage über die SonntazSarbeit gestellt ist . ES beschäftigen fich
nur 18 Berichte nebenbei mit der Sonntags arbeit . An der
Spitze der Berichte steht der des Fabrikinspektors von Düffel «
darf , der eine nachahmungSwertbe Thätigkeit entfaltet , sogar
9 Nachtbefichtigungen und 10 Befichtigungen an Sonntagen
vorgenommen und wirksame Schutzmaßregeln für die Arbeiter »
namentlich in Bezug auf die Arbeitszeit on Sonntagen , ver -
anlaßt hat . Auch in Aachen ist für die Arbeiter Vieles ge -
schch n. Leid - x ist dem dortigen Armenschulwesen und damit
der arbeitendem Bevölkerung ein unwiederbrinalicher Schaden
zugefügt worden durch die Aufhebung unserer OrdenSgenosscn «
schaffen . Die segensreiche Thätigkeit der Echulschwestern konnte
durch noch so kostspielige , das Stadtbutgct belastende weltliche
Kiäfte doch nicht ersetzt weiden . Mit Erstaunen habe ich in
einigen Berichten gelesen , daß die Beschäftigung der Mädchen
und Frauen in den Fabriken gewissermaßen zur Noihwcndigkeit
geworden sei . Es wird sogar von einer Kasernirung der
Arbeiterinnen gesprochen . Ein Fabrikant theilt mir mit , daß
die Eonntagsarbeit , namentlich in der Papier - und Zucker -
brauche , durchaus nicht nothwendig sei . Ich wünschte , wir
hätten einen Prämienfonds für besonders eifrige Fabrik -
inspektoren .

Staatssekretär v. Boetticher : Wir haben den Fabrik -
inspektoren eine Frage bezüglich der Eonntagsaibeit deshalb
nicht vorgelegt , weil wir bekanntlich über diese Frage eine be -
sondere Enquete unternommen haben , deren Ergebnisse jetzt
sukzessive aus den einzelnen Landestheilen hier eingehen , dem »
nächst verarbeit t und f. Z. dem Reichstag vorgelegt werden .
Die Arbeiten sollen möglichst beschleunigt werden , damit der
Reichstag sobald als möglich über das Ergebniß unterrichtet
werde . Ueber die Nachtarbeit der Frauen haben wir bereits
1884 ein Rundschreiben an die Regi rungen gerichtet , um fest -
zustellen , in welchem Umfange und in welchen Jndustriezvei «
gen diele Nachtarbeit vorkommt . Die Berichte darüber liegen
uns vollständig vor und find nur deshalb noch nicht weiter
bearbeitet worden , weil man die gesetzgeberischen Vorschläge ,
welche etwa auf diese Berichte zu basiren sein möchten , in
Verbindung bringen wollte mit der Regelung der Sonntags -
arbeit , die erst in Angriff genommen werden kann , wenn daS
Resultat der zu diesem Zweck entnommenen Enquete vorliegt .
Die Frage über die Bethetligung der katholischen Genossen «
schaffen am gewerblichen Unterricht bedauere ich , hier nicht
diskutircn zu können , weil fie fich auf Gegenstände richtet ,
welche lediglich Landessache find . Ich bin aber sehr aem be -
reit , meinem Herrn Kollegen in Preußen von den Wünschen
des Vorredners Kenntniß zu geben .

Abg. Kr öder : Als Vorfitzender einer Berufsgenossen -
schaff kann ich Ihnen einige Angaben über ihre bisherigen Re -
suliate machen . Wir wollen unsere sämmtlichen Berichte
durch geprüfte Techniker nach der Richtung insptziren lassen ,
welche Vorrichtungen zur Verhütung von Unfällen bereits vor «
banden find und dann ein Statut darüber auszuarbeiten . Der
Behauptung KolleS , daß diese Berufsgenoffenschasten nicht Ar «
beit genug haben , muß ich durchaus widersprechen . Es gehört
sehr viel Opferwilligkeit dazu , diese Arbeit zu bewältigen . Den
Kostenpunkt sehe ich nicht so rofig an , wie der Herr Staat ? -
sekretär . ES ist daS ein schwieriger Punkt , dessen Tragweite
noch gar nicht zu übersehen ist . Meine Bcrufsgenossenichaft ,
eine der kleineren , hat bei Betrieben und 13 000 Arbeitern
18 000 M. Verwaltungskosten , die große bayrische Baug - werkS «
pesellschaft 34 000 M. Es ist s . Z. der Reichszuschuß abgelehnt
worden , die BerufSgmoffenschaffen find aber dem Reich in einer
Weise verpflichtet , die doch Bedenken erregt . Ich meine daS
Porto und die Jnsertionspfl ' cht im „Reicksanzeiger ". Wir
haben bis zum 27 . November 2677 M. an Porto ausgegeben .Eine Annonze im „ReichSanzeiger " kostete der bairischen Bau -
gewerbe - Genossenschaff nicht weniger als 583,3 M. , der Holz -Industrie > Genossenschaft 250 M. Nun gebe ich zu , daß man
bei einem so neuen Gesetz nicht gleich mit Anträgen kommen soll .
Aber wir könnten schon heute die Bcrufsaenoffenschastcn von
einem Theil ihrer Ausgaben entlasten . Wir haben im Deut -
schen Reiche 55 BerusSgenoffensckaffen , welche im Ganzenbei einem Durchschnitt von 40000 Mark 2 Millionen
VerwaltuvaSkosten haben . Tie Publikationen im „ Reichs «
anzeiger " find für uns Süddeutsche ganz zwecklos , wir könnten
viellercht von der Publikationspflicht befreit werden . Wir
könnten schließlich mit Bezug auf daS Porto dadurch entlastet
werden , daß wir , wie es im kaufmännischen Verkehr üblich,
den Zirkularen an die Mitglieder etwas geschriebenen Text
beifügen können .

Staatssekretär v. Boetticher : Der Vorredner hat selbst
gesagt , daß seine Berufsgenoffenschaft 18000 M. , die große
baynsche Baugewerbegenossenichaft 34 000 M. Verwaltungs -
konen hat . Ich verstehe deshalb nicht wie er die Zahl der
Berufsgenoffenschasten mit 40000 multipliziren konnte . Aber
abgesehen davon , ob dieser Multiplikator richtig ist , so beweist
er für die dauernde Belastung dieser Genossenschaften gar
nichts . Einzelne Genossenschaften haben fich allerdings einen
gewissen Luxus gestattet , so hat fich die unter Henn Kcöber
in 6 Sektionen getheilt . Es kommt ferner in Betracht , daßdie Kosten des ersten Jahres einen ganz erheblichen Aufwand
an Organisationskosten umfassen . Insbesondere find auch die
Porto und Jnseitionskosten im „ ReichS > Anzeiger " vorwiegendLasten für das erste Jahr . Sie kommen in dem Umfange in
Zukunft nicht mehr vor . Möchten die Herren mit der Redak -
tion jener Publikationen recht sparsam sein uid ficheines gewissen Telegrammstyls befleißigen . (Heiterkeil . )Der „Reichs . Anzeiger " kommt dabei nicht zu kurz .Dieser ist übrigens zunächst eine preußische Einrichtung .es ist also dem Reiche nicht möglich , einseitig die Genossen -schasten von der Publikationspflicht im . . Reichsanzng ' r " zudispenstren . Was das Porto anbetrifft , so hat , wie ich Ihnenzu meiner Freude miithcilen kann , der Herr Staatssekretär im
Reichspostamt rückstchtltch der Begünstigung der Drucksachen



der LerufSgenoffenschakten , wie ste im kaufmännischen Verkehr

übiich ist — und das ist daS Einzige , was auf Grund der

Poftgesetzgebung möglich ist — mir gegenüber ein offenes

Entgegenkommen gezeigt . , � „
Aag . Rickert : ES wäre für uns von höchstem Jnterefie ,

die Höbe der Verwaltungskosten bei den Beruwngsgenoffen -
schaften kennen zu lernen . Ein Theil der darüber in der

Preise erschienenen Veröffentlichung mag übertrieben sein ; so

z. B. die Angabe , daß die Kosten sich im eisten Jahre auf

6 Millionen Mark belaufen , also auf 600 Mark pro Unfall .

Aber auck die sonst angegebenen Zahlen find enorm hoch .

Wenn auch nur die Ziffer von zwei Millionen richtig sein

sollte , so würden die Verwaltungskosten mehr als daS Doppelte

betragen von der im ersten Jahre zu zahlenden Rente ; nämlich

etwa 1 Mark pro Kopf des Arbeiters . Der Jall mit der

Königsberger „ Hartungschen Zeitung " hat mich besonders inter -

esstrt ; und es hat mich gewundert , daß der Minister erne

so unbedeutende Sache hier vorbringt . ES giedt a dererseits

ofstziös - Artikel der „ Norddeutschen " genug , die nach der an -

deren Seite hin übertrieben find . Ich habe hier einen

Aufzug eines Artikels der „Norddeutschen " , worin mit groß - m

Triumph hervorgehoben ist , daß die Kosten nur 35 —40 Pf .

pro Kopf betragen würden . Aber auch dise Ziffer wäre irr wer

noch so hoch , wie die Rente selbst . Wir haben Ihnen immer

voraus getagt , daß eine derartig kostspielige Organisation nicht

im Interesse der nothleidendcn Arbeiter liegen kann . Es ist

wohl mit Recht befürchtet worden , daß auf den Staatssekretär

Stephan ein gewisser Druck dahin geübt werden könnte , den

BerufSgenoffenschasten besondere Portoerleichterungen zu ge -
währen . Herr Stephan ist aber nach dem Postgesetz garnicht
in der Lage, diese E leichterung zu gewähren , und hat auch

mit Recht eine bezügliche Petition der Müller berufsgenossen -
schaft abgelehnt . Wir erheben Protest dagegen , daß im In -

tereffe einer einzigen Organisation solche Portocrmäßigungen

gewährt werden . Dann müzte man dieselbe auch allen an -

deren woblthätigen Instituten geben ; vor Allem z. B dem

„ Rothen Kreuz " . Da hat man es aber abgelehnt . Bedenken

Sie doch , daß solche Portofreiheit die Lasten der Gesammtheit

der Steuerzahler erheblich vermehren würde ! Dagegen , daß

die bisher dem Handelsverkehr gewährten Vergünstigungen
in derselben Form und unter denselben Bedingungen
den Berufsgenoffenschaft - n gegeben werden , habe ich

nichts einzuwenden . Ich spreche nochmals den Wunsch

aus , der Minister möge uns so früh wie möglich
alleS einschlägige Material zugehen lassen ; es veranlaßt mich

hierzu nicht etwa Schadenfreude , fordern die Einficht , daß die

öffentliche D skusfion dieser Dinge nothwendig ist , um luxuriösen

Ausgaben entgegenzutreten . � �
Staatssekretär von Boetticher : Ein zutreffendes Nr -

theil über die Verwaltungskosten der BerufSgen offen schatten
wird fich erst bilden l ffen . wenn mindestens ein Jadr ver¬

strichen ist . Aber auch dann werden wir dem Monitum , daß

diese Kosten zu hoch seien , entgegenhalten können , daß doch die

Kosten des ersten Jahres nickt entsprechend find dem dauern

den Bedarf . Die Sache mit der „ Hartungschen Zeitung " ist

ja an fich unbedeutend , dient aber zur Illustration dafür , mit

welcher Leichtfertigkeit in der Presse Behauptungen aufgestellt

werden , wenn E nrichtungen der Gesetzgebung diskredi ' . irt wer -

den sollen . Gerade heute liegt wieder ein ähnliches Beispiel

vor . Eine große Berliner Zeitung sagt , die Sonntags - Enquete
habe einen Kostenaufwand von 200 000 M. verursacht . Bis

jetzt ist dabei erst der kleinste Theil der Enqueteresultaie bei

uns eingegangen ; Kostenliauidationen liegen noch gar nicht
vor . Gleichwohl diese Behauptung mit dieser Unver -

frorenbeit ! Die Redaktionen sollien doch mit etwaS

mehr Gewissenhaftigkert vorgehen . ( Ruf : Auch die „ Nord -
deutsche " !,

Abg . Hitze : Ich wünsche dringend , daß die Zahl der

Fabrikinspcktoren verwehrt werde . Die DiSkusston über
de Arbeitcrschutzgesetzgebung hat diese Frage wieder

recht nahe gelegt. Die Durchführung der Fabnkinstruktionen

liegt wesentlich in der Hand der Fadrikinspektoren , dt : Tbätig -
keit der OrtSpolirei auf diesem Geb ete ist beinahe gleich Null .
Sollen die Fadrikinspektoren ihrer für die wirthschaftlichcn Ver -

hältniffe des Landes und daS Wohl der a. bettenden Klaffen
so überaus wichtigen Aufgabe auch nur einigermaßen gerecht
werden , so müssen fic durchaus kleinere Bezirke bekommen .
ES giebt menche Fabriken, dir noch nie einen Fabrikinspektor

gesehen haben .
Abg . Buhl ; Es ist ganz falsch , wenn hier die Behaup -

tung , daß die Äerwaltungskosten der Beruisgenoffenschaften zu
hoch seien , aus einen Veitzleiw dieser Kosten mit den Unfalls -
renten des ersten Jahres gestützt wird . Im ersten Jahre find
diele Renten ja noch sehr niedrig . Wenn eist der Beharrungs -
zustand eingetreten sein wird , so werden die Renten etwa

13V : Millionen jährlich betragen , und 2 Millionen Verwa ! »

tungSkostm würden dann nur 16 pCt . der Rente sein . Das

wäre keinesfalls zu hoch ; wcniqsteos haben die VwwaltungS -
losten bei den Pnoatunfallv - rficherungen ve hältnißmäßig viel

mehr betragen . Den guten Ra h möchte ich im Interesse der

Soarsamkeit den Berufsgenaffenschaften ertheilen daß ste

nicht zu viel Seklionen errichten möchten . Durch ge -

eignet « Auswahl von Vrrtrauer . Smännem kann der Zveck ,
den die Seklionen haben , viel lei - iter erreicht werden . Beiden

Kranlenkaffen liegt ein schwerer Mißstand vor . In Gegenden ,
wo die Arbeiter nicht eng zusammen , sondern weit über das

Land hin zerstreut wohnen , find die Kosten für ärztliche Be «

Handlung und Verpflegung so enorm hoch , daß es mehrfach

vorgekon men ist , daß die A. bester verpflichtet wurden , in die

freien H lfSkaffen einzutreten , welche durch daS ihnen zustehende

Privilegium , durch Zahlung des lV,fachen der Taxe fich von

jeN ' N Kosten zu befreien , den organifiiten Kassen erschwerende

Konkurrenz machen .
StaalSsekreiär v. Boetticher : Dreser letzteren Frag -

ist bereits unsere Aufme ksamkeit zugewandt gewelen . und ich

würde gern Auskunft geben , wenn ich irgend einen Zusammen -

hang der Frage mit dem zur Debatte stehenden EiatStttel er -

�"Ädg�K�öber : Ich habe die Summe von 2 Millionen

auf Grund der Zusammenstellung der verschiedenen von den

einzelnen Berussgenoffrnschaften autgemachten Etats ermittelt .

ES ist ja gewiß zu- ,ugeben , daß die Aufstellungen des ersten

Jahres nicht durchaus für die Dauer maßgebend sein können .

Was die Sektionen der bayerischen Holzgenoffensckaft anbetrifft ,

so haben diese keine bezahlten Sekretäre und müssen ihre Etat «

��Ab�DiiTich let : Das Kirchenpolitische hat auch bei dieser

lenheit seine Schuldigkeit zu tyun nickt oer ' ehlt ; der Abg . Lm.

aens hat wieder einmal mit Stolz auf die für den RegierurgsGelegen ! )
ocn� bot tricoci ex. . —— -

bezrk Düsseldorf bezüglich der

Polizeiverordnung hingewiesen .
Sonntagsheiligung «ilassene

Bisher ist auf derartige

wesen und habe dort nock ,eyr « owrewrnw wuueuc

Ä » 0Ä » ? ? ? ärÄS

UMiWWM
�"�Aba°Schrader : Man kann zmZeit noch nicht definitiv

über die Ver walten akosten der Beru�genofsenschaflenurlheilen ;

d�ck weiden dieselben künitig erheblich steigen , da zahlleiche

der später erwachsenden Arbeiteii noch aar nickt begonnen find .

Es ist noch keine laufende Verwaltung eingerichtet , die Gefahren »

tarife find noch nicht ausgestellt ; beide ? wird sehr erhebliche
Mehrarbeit machen . Die Schätzung von 2000 000 Mark
halte ich für viel zu niedrig . ES wird auch eine große
Anzahl von ehrenamtlichen Leistungen auf die Dauer
nickt geleistet werden . Schon jetzt ziehen fich viele nam «
haste Industrielle von den berufkgenossensckaftlichen Ehren -
ämtern zurück . Mit der Zeit wi ' d so mehr und mehr die

eigentliche Arbeit durch bezahlte Personen geschehen müssen
und damit das Genossenschaftswesen fich in ein « neue , bureau -
kratische Verwaltung umgestalten . Die baldige Kenntniß der

Höhe der Verwaltungskosten ist uns um so nöthiger , weil diese
Zahlen auch für die demnächst « Entscheidung der Frage der

Ausdehnung des UnfallgesetzeS auf die Landwirthschatt sehr
bedeutsam sein werden . Kann eine Zuficherung , daß die

Kosten fich nicht allzu beträchtlich erhöhen , nickt gegeben wer »
den , so wird eS schwer sein , die betteffende Vorlage durchzu -
bringen .

Abg. Gamp : Es war doch wohl kein sehr glückliches
Unternehmen der Herren ven links , gerade diese Frage anzu -
schneiden . Die Kostenfragt ist noch nicht abgeschlossen ; aber

selbst wenn man He rn Kröbers Zahlen zu Grunde legt , so
halten fie noch jeden Vergleich mit den Wirthschaftsergebnissen
der Privatgesellschaften aus . Wäre also auch die Summe von
2 Millionen richtig , so käme bei einer Anzahl von rund 3

Millionen , genauer 2988000 verficherter Arbeiter auf den

Kopf 66 zwei Drittel Pfennig Verwaltungskosten . Dagegen hat

z. B. die allgemeine Unfallgenossenschaft zu Leipzig im Jahre
1882 aut 276000 verfickerte Arbeiter 279000 M. Verwaltungs¬
kosten gehabt , d. h. 1 M. pro Kopf . Wenn das am grünen
Holze ver GrgcnsettigleitSpescllschaften geschieht , dann ist nicht

zu verwundern , daß bei den Aktiengesellschaften die

Kosten noch viel höher find . Die Magdeburger allgemeine
UnfallverficherungS - Aktiengesellschaft hatte nach den mir vor -

liegenden Jahresberichten pro 1882 im Ganzen 20 000 Mann

versichert. Die VerwaltungSkosten betrugen 552000 M , also
pro Kopf 27 M. ( Großer Lärm und Widetspruch links . )
Selbst wenn die Verwaltungskosten der Berufsgenoffenschaften
noch erheblich höher wären , so würde das noch keinen Maß -
stad zur Beurtheilung der Zweckmäßigkeit der Organisationen

abgeben . Mit demselben Recht würde man den Stab brechen
können über die ganze preußische Selbstverwaltung , deren

Kosten bekanntlich ungleich höber find , als die der früheren

Verwaltung durch die Zentralbehörden . Uebrigens stecken in

den Kosten auch die Ausgaben für die schiedsrichterlichen Ein -

richtungen und für die gesammte Rechtspflege . Die Magde -
burger Gesellschaft hat ein Drittel sämmtlicher von ihr zu
zahlender Entschädigungen erst im Rechtswege erstreiten lassen ,
wodurch natürlich dem Publikum maßlose Kosten erwachsen

find . Es dürfte noch lange dauern , bis es bei den Be -

rufsgenossenschasten zu einem Durchschnitt von 27 M. pro
Kops kommt .

Abg. Hitze protestirt gegen die Ausführungen Dirichlet ' S,
der von großen Belästigungen des Vrrkehrs gesprochen habe ,
während die betreffende Verordnung fich nur auf die Fabriken

�
llbg. Barth : Herrn Gamp ist doch ein sehr wesentlicher

Jrrthum unte gelaufen . Er behauptet , bei der Magdeburger
Gesellschast sei bei einem Verficherungsdestand von 20000 Per¬
sonen ein Kostenaufwand von 27 M. auf den Kopf entfallen .
Es handelt fich dabei aber nicht um verficherte Personen , son -
dern um abgeschlossene VerstcheninpSoerttäge . ( Große Heiter -
keit links ) In demselben Jahr 1882 find 10000 Liquida¬
tion sfälle bei der Gesellschaft gewesen . Dem gegenüber kann
dock von nur 20000 Verstchetten keine Rede sein . ( Beifall
links . ) Dies zu konstatiren bat mir der flüchtige Blick ae -
nügt , den ich in das Aktenstück des Herrn Gamp thun durfte .

Abg . Gamp : Ich kann die Richtigkeit vieser Angabe
nicht anerkennen . Die Flüchtigkeit , mit der der Äbgeorvnete
daS Aktenstück eingesehen bat , entschuldigt dies . Bei der
Leipziger Gesellschast ist ausdrücklich von Personen die Rede .
( Rufe links - Magdeburg - r !)

Abg. D i r i ch l e t : Ich habe ausdrücklich nur von Polt »
zeiverordnungen über die Sonntagsheiligung im Regierungs¬
bezirk Düsseldorf gesprochen , die viel rigoroser alS andere der -
artige Verordnungen gehandhadt werden .

Abg . Barth : Wenn Herr Gamp seinen Bericht ein «
gehend studirt , wird er zu der Erkenntniß kommen , daß er fich
in einem starken Jrrthum befand , alS er von 20000 Ver¬
sicherten sprach . Ich habe nur einen Blick in daS FaSzikel
hineinwerfen können , aber der eine Blick genügte , mir zu
zeigen , daß an der Stelle , wo nach seiner Meinung von Ver -
stcherten , nach der meinigen von Verstjerungen die Rede ist ,
eine Prämieneinnahm « von zwei Millionen Mark angegeben
ist . Das wäre auf den Kopf eine Prämieneinnahme von
100 M. , auch hieraus ergiebt fich die Unrichtigkeit jener An -
gaben .

Abg . Gamp : Ich muß diesen Gegenstand verlassen
( stürmische Heiterkeit kinkS ) , um bei Gelegenheit auf die
Frage zurückzukommen . Jetzt führe ich nur noch aus dem Be >
richt drr Schlefischen LebenSoerficheiungS > Aktiengesellschaft
( ?l dauernde Rufe links : Magdeburger ) an . daß auf 3466
V. ' rficherte je über 20 Mark Verwaltungskosten kommen .
Ich würde mich freuen , wenn diese Angaben widerlegt
würden .

Abg. Barth : Wenn man derartige Berechnungen an -
stellt zwischen drr Zahl der Ver stcherten und den Äerwaltungs -
kosten , kann man doch nicht eine Gesellschaft wählen , die erst
kurze Zeit bestebt , sondern muß eine solche nehmen , die min -
bestens seit 10 Jahren «xistirt und auf eine große Anzahl in -
dustrieller Betriebe fich erstreckt . Insofern war das Beispiel
der Magdeburger Gesellschaft sehr richtig gewählt , und da hier
die Angaben deS Herren Gamp irrig waren , so dürften auch
seine weiteren Ausführungen einen Haken baden .

Der Titel wird bewilligt , desgleichen der Rest deS
Kap . 7 des Ocdinariums ohne Debatte , ebenso Kap . 7 »
Tit . 1 — 4.

Bei Tit . 4a , der eine Neuforderung von 20000 Mark zu
Unterstützungen für die B e t h e i l i g u n g d e r deutschen
Kunst an internationalen Ausstellungen des
Auslandes enthält , und dessen Bewilligung die Budget -
kommisston empfiehlt , bemerkt

Abg . Baumbach : Ich möchte an die ReichSregieruna
wegen der 1888 in Verlin zu veranstaltenden nationalen Ge -
Werbeausstellung eine Anfrage richten . DaS Projett derselben
hatte von Hause auS manche Gegner und selbst der soeinflufi .
reiche Verband deutscher Industrieller hat seiner Zeit
gegen das Projekt Stellung genommen . Nun find es
doch gerade diese Kreise gewesen , die in den letzten
Jahren den Schutz der nationalen Arbeit so lebhast
betont haben , und diese Herren hätten doch am allerweniasten
Veranlassung , einer Probe darauf auS dem Wege ,u aeben
od die ihnen durch die Gesetzgebuna gewäbrten Vegünsti- '

' ÄS » JrÄfta

veranlassen mich zudem wiederholt durch die Presse gegangen «

Nachrichten , als ob die deutsche Reichsregierung mit Rück»
ficht auf die 1889 in Paris projeltirte Weltausstellung fich b #

franzöfischen Regierung bereits gebunden habe . Ich halle diese
Jnstnuation für völlig grundlos , bitte aber doch um Aufklärung
von berufener Seite .

Staatssekretär v. Boetticher : WaS die Pariser West »

ausstcllung von 1889 betrifft , so ist bisher seitens der franzö-
fischen Regierung eine Mittheilung über diese ? Projekt nicht

hierher gelangt . Wir haben also noch gar keine Stellung M
diesem Projekt nehmen können . Ob die Ausstellung in Pan »

zu Stande kommen wird , wissen wir nicht . Jedenfalls würde «
wir uns über unsere Stellung dazu erst schlüsfig machen könne«,
nachdem wir erfahren haben , daß fie zu Stande kommt , und

nachdem wir dazu eingeladen find . Bezügl ch der nationale «

Gewerbeausstellung in Berlin hat fich die Regierung ebenM
noch nicht schlüssig machen können , ob ste dieses Projekt zu #
dern bereit sein würde , weil bestimmte Anträge nock nickt «*

uns gelangt find . Bisher habe ich in Angelegenheiten dies «

Ausstellung nur eine Konferenz mit verschiedenen Mitgliedern
des AusstellungSkomitces gehabt , auf der auch nur im Allge»
meinen die Förderung deS Unternehmens angeregt wurde .
züglich dieses Projekis liegt die Sache ganz eiprntdüwlrck und

zwar so, daß die Regierung eine besondere Aklioität zu
sten der Ausstellung in diesem Moment gar nicht zu leisten >«

Stande ist . Denn wenn so bedeutende Elemente ver Jndustru
und deS Gewerbes fich gegen das Unternehmen erkläre «, 0 %

es der Fall ist , so wird es für die Regierung unmöglich,. �
ganz bestimmt auf eine Seite zu stellen und ungeachtet die ! »

erheblichen Widerspruchs und der Abneigung gegen daS Pl0 >lu
gleichwohl das Zustandekommen der Ausstellung zu
Nicht nur der Zenttalverband Ver deutschen Industriellen , ><?'
dern auch der Verein der süddeutschen Baumwollenindufn�
der Zentralverein der deutschen Wollenwaareninduftrte ,
Verband der deutschen Leinenindustrie , der Verein der derm ®?
Juteinduftrie , der Verein der deutschen Eisen - und
industriellen , der Verein deutscher Pavierfadrilanten , der rw�
rheinische Fabrikantenverein , der Verein zur Wahrung �
wirthschaftlichen Interessen von Rheinland und Westfalen Ä
eine große Anzahl ähnlicher V. - rbände und Vereine h « T

Segen
daS Projekt ausgesprochen . Andererseits haben aus

imstaqe des Aeltestenkollegiums der Berliner Kaufmann ! �
an 225 HandelSvorstände bis zu einem destimmten für dre*'

antwortung gesetzten Termin nur 65 geantwortet , und d� j
36 unbedingt ablehnend , 22 dafür , 2 unbedingt dafür , « * %
weder für noch gegen . Daroui läßt fich auf eine
Sympathie deS deutschen Handelsstandes für
Unternehmen nicht schließen . Auf meiner letzten .
reise habe ich persönlich überall hingehört , um L
Grad der Neigung zur Betheiligung zu erforschen , die %
meine Meinung war : wenn es zu Stande kommt , wolle«�,
unS nicht ausschließen , können ei auch nicht auS KorkuckrJ
rückfichtm , aber besondere Neigung haben wir nickt , dertf .

Kosten belasten unser Budget beträchtlich — v
...

_ _ _ _ _

| �
zu erwartenden Vmtheiien " nicht . Demnach ist es febr « iL

und entsprechen

■ fftSlick und gerechtfertigt , wenn die Regierung eine u
Aktivität nicht entfaltet , sondern zunächst abwartet , ob
Stimmung für daS Unternehmen in den Kreisen der 8 « WL
und des Handels verbessert , und auch abmattet , welck < L

träge an die Regie ung gelangen . Kommt das Untern�
zu Stande , so werden wir natürlich geneigt sein , eS « L ,

Weise wie bisher jede andere Ausstellung zu fördern ,
wetter zu gehen , jetzt etwa eine B- w. lligung in AußsWI
nehmen , das können wir gegenüber dem betonten sehr LL
lichen Widerspruch auS den detheiligten Kreisen nicht
motten .

Der Titel wird darauf bewilligt . .
Zur Unterstützung für den deutschen Fischereiver «" %

Förderung der künstlichen Fischzucht werden 20 000 M- „f
langt . Abg . v. Massow beantragt , die Summ / L
30000 M- zu erhöhen , da die geforderten 20000
ausreichren , die großen Kosten , welche dem Verein rrr #%[
aus der künstlichen Lachszucht und der Verpflanzt
jungen Brut in die Flüsse erwachsen , zu decken .

Abg. Rickert kann zu seinem Bedauern , obwohl L .

Mitglied deS Fischereivereins , der Erhöhung der
nicht zustimmen , da eS den Gewohnheiten des Haui� �
entspreche , aus dem Hause heraus die Vermehrung vo «

gaben anzuregen . . . W'
Staatssekretär v. Boetticher weiß nicht , wclck� L»

nähme ein solcher Antrag bei dm verbündeten Reg ' ��
finden wird . Der Verein wirke ganz nützlich und kö«»' �
Zuschuß wohl gebrauchen ; aber es sei doch sehr bevc «

ohne Prüfung eine Pofitton zu erhöben . �, * ( « '
Nachdem der Direktor im Reichssckatzamt -l 10, - .

dorn das Bedenkliche eines solchen Vorgehens 0� �
gehoben und die Annahme einer Resolution empst
deantragt Abgeordneter von Massow , seinen
der Budgetkommisston zu überweisen . Das HauS
demgemäp . # 9

Zur Förderung der Hochseefischerei werden 100 0W

oerlangt , deren Bewilligung derRefermt , Dr . Sattler , �

der Budgetkommiiston empfiehlt . „ .-perck.
Abg . v. Hülst weift daraufhin , daß in allen

Staaten für Vre Hochseefischerei sehr bedeutende !Drfet " LäJ
werben . Von Seiten der Ernzelilaaten werden ja � f #

Unterstützungen gewährt , theils allgemeiner Att .

rmjelne Unternehmungen , wie z. B. für die Emde « « V

fisckerer . Es handelt fich nur darum , die Sache I - » q�rrf

einzurichten u. s. w. Sonst werde eS schwer sein , da
der Hobseefischerei zuzuführen . .

. « « $ « ' iäm $

besä

Hebung der Hochseefischerei ist eine Sacke' von % % «
nalen und sozialen Interesse . Der Rückgang % *9

nroll «, müsse man bei
Wenn man ' die Hocks «�' ?" hei „
dem Frisch Fischfang «. T" " " vtl oem tfiiw

kme andere

welcher insbesondere ü

bew?lli�"° Dampfschiffen Prämien aussev - «°°
�

p \ Vbewilligen .
Nachdem nochmals der Abg. v. Hülst

stützung einzelner Unternehmungen ' eingetreten,
forderte Summe bewilligt . oz

i „ ,UmAVLU�r wird die weitere Berathung
1 Uhr vertagt .
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Parlamentarisches .
„

— Die ArbeiterschutzgesetzKommission des
Reichstages hielt gestern Vormittags II Uhr ihre erste Sitzung
«>, an welcher der Staatssekretair Minister des Innern v.
"olticher als RegierungSveitreter theilnahm . ES handelte fich
zunächst darum , fich über die Art und Weise zu verständigen ,
nach welcher die vorliegende Materie zur Verhandlung kommen
olltc , worauf die Majorität folgendes beschloß : Die sämmt

' Üben vorliegenden Anträge sollen in drei Gruppen zur Ver
Handlung gebracht werden und zwar zunächst die Anträge der
«vzialdemokra en auf Einführung einer neuen O ganilation
zur Ueberwachung und Ausführung der auf die Arbeiterschutz -
jrsetzgebung bezüglichen Bestimmungen ( Arbeitsämter rc. ) ,
a <mn die den verschiedenen Antiägen gemeinschaftlichen Punkte ,
al » snauen - und Kinderarbeit , Nachtarbeit , Sonntagsarbeit ,
und Maximalarbeitstag , und dann als dritte Gruppe wieder
a>e Anträge der Sozialdemokraten bez . der ZuchtbauSarbeit ,

Mkordnungen . Lehrlingswesen , Trucksystem x - Diese Ein >

thnlung wurde vom Vorstande damit motivirt , daß das Ma
�nal über das Ergebniß der Eingänge über die Sonntags
a « nt noch nicht vorliege , ebenso seien die Antworten , welche
�uf die seitens der Reichsregierung vcranlaßten Umfragen be »
iUglich dei Umfanges und der schädlichen Wirkung der Frauen »

Wje« eingegangen find , noch nicht druckfcnig . Man will also
stft die betreffenden , in Vorbereitung befindlichen Mittheilun -
M abwarten , bevor man in die Debatte über die genannten
Mml eintritt . Seitens des Rcgierungskommissars wurde auf
?ufrage erklärt , daß Umfragm über die Wirkungen der Kin -
«rarbeit nicht stattgefunden haben . Tie Umfragen betreffs

! xFrauenarbeit find veran ' aßt worden durch Vorkommniffe
«> Regierungsbezirk Düffeldorf , wo Erscheinungen zu Tage ge-
�kten find , welche eine schwere Schädigung der Gesundheit
uiid sittlichen Verhältniffe in der weiblichen Fabrikbevölkerung
�furchten lassen . Die nächste Sitzung findet am Montag statt .

_ — Die Sozialdemokraten werden im Reichstage einen

�cietzentwurf einbringen , demzufolge die ReichStagswahlen nur
°u Sonntagen stattfinden dürfen , und die Stimmen in

»leichtnäßigen von der Regierung zu lieferden KouvertS
gegeben werden sollen .

— Dem Reichstage wird vom BundeSrath ein Garantie
> zugehen , wonach Deutschland in Gemeinschaft mit

j : M«eneich - Ungarn , Frankreich , Großbritannien , Italien und
Rußland fich verpflichten soll zu gemeinsamer und solidarischer
? « antie dafür , daß zur Verzinsung der letzten egyptischen

Anleihe von 9 Millonen Pfund Sterling die dafür von der

Mvtischen Regierung an erster Stelle bestimmten Einkünfte

�der Höhe von 315000 Pfund Sterling auch wirklich ver .
• andt werden .

Lokales .
er, „w- Der Mörder Schunicht stand , wie wir an anderer

N' fir aosführirch berichten , gestern vor Gericht , er erhielt für
l ? Ue Unikat seine Strafe . Damit wäre die Sache eigentlich

uns abgethan , ein schauerliches Verbrechen hat seine Sühne

Kunden . Es liegt nicht in unserer Abstcht , uns noch
T- Ulillirter über jene Vorgänge in der Gneisenaustreße auszu -

rjuen, wie es bereits von den Gerichtsberichterstallern geschieht ,
. Uf einen Punkt müssen wir jedoch hier noch einmal zurück -

,
uunen . Für uns ist eS außerordentlich interessant gewesen ,

� beobachten , wie man daS politische „ Glaudensbekenntniß "
i ? Angeschuldigten als Material gegen denselben zu formu -

« N bestrebt war . Der Angeklagte sollte zugeben , daß er

Mialdemokrat sei . Angenommen, der Mörder hätte seine

r�chörigkeit zu der sozialdemokratischen Partei zugegeben ,
wäre dadurch bewiesen worden ? Etwa , daß

u« Sozialderokraten Mörder find , die fich mit Frauen in
Mautere Verhältniffe einlaffen , um einige Mark zu rauben ,

i/sk daß in den Lehren der Sozialdemokraten etwa eine Auf .

Adelung zu solcher Handlungsweise enthalten sei ? Da « wird
' och kein vernünftiger Menich glauben , wenn er sich nicht

Mde in den Köhlerglauben verrannt hat , daß die Sozial «

Bürokraten „ th eilen " wollen oder auf dem Standpunkt des

tftärns muß v errungen irt werden " stehen , und daß ihnen

Krzu fe {n Mittel zu schlecht ist . Was hat eine politische Par -

N mit einem Menschen zu thun , der aus irgend einer

. �ranlasiung ein Kriminal - Verbrechen begeht ? Hat man

Mais einen adligen Hochstapler , der die bösartigsten

Schwindeleien begeht , vor Gericht nach seiner Anhängerschaft
rtnet politischen Partei gefragt , forscht man bei Verbrechern

r * Finanzkreisen , die fich der blutigsten , verwegensten Grün -

. angen und anderer Kleinigkeiten schuldig machten , od fie in

. aservativem , deutsch - frerfinnigen oder vielleicht national -

??kralem Sinne gehandelt haben ? In unserer Praxis find
" " » derartige Fälle noch nicht vorgekommen , es wäre aber doch

Pölich , daß fie existiren . und sollte das nicht sein , so

es wünschenowertb , daß in Zukunft Jeder ,

c auf der Anklagedank Platz nimmt , fich zunächst

c . . glaubwürdiger Weise über seine politischen An -

rbten ausläßt . Vielleicht würde da ein recht sonder -

. r # Material zu Tage gefördert werden . Nun liegt

�«r der Fall so, daß der Mörder Schunicht seine Zuge -
N' eit zur sozia . demokratischen Partei direkt ableugnet . Ge -

K ? n wirklich zur Sozialdemokratie , so hätte er wahrhaftig
Jiten Grund gehabt , das nicht einzug «U - ' « runD geyaor , oov mnn einzugestehen , und ein Mann ,

großer Seelenruhe mit seiner Geliebten zuerst zu

schlj,.,,ißt. dann einige Lieder aus dem Gesangbuch lieft und

fillka , skine Geliebte in seinen Fäusten erwürgt und daS

wnw' ° vne eine Miene zu verziehen, , zugiebt , der hätte ,

>»vki
ber Wahrhett entsprochen hätte , denn dcch

Äkk. j�°us seiner Eigenschaft als Sozialdemokrat kein

zu machen brauchen . Verschlimmert hätte er

keine Sache keinenfallS . Außerdem aber fehlte dem

. " Hb»». - durchaus nicht die nöthige Intelligenz , um zu be -

sehr waS eigentlich ein Sozialoemokrat ist , denn er wußte

dial und treffend zu erwidern , daß Held , den er ein -

den,»». ! ' , ( " i » Versammlung gehört hatte , kein Sozial -

war . Die Verhandlung , die übrigens - t "

r Bild Berliner Sittengeichichte enthüllte ,

deen � Anhattcpunkte darüber ergeben , daß

" - . Aner politischen Partei von
'

' auf den Entschluß und

N°
hat

. die

irgend welchem
die That deS

' versuchte 00n dem Verurtheilten dadurch

s, ' & % % % ää :ielt , n
esühl t . .
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vom 5. De -Aus dem Jollen " I

»,?der 184 « b
welche di ? preußische Verfassung vom o. te -

nuf(n auf
fiberdauert hat . Es ist dieS daS Feuer

gemmf, ,
Skaße . Standesunterschiede w- rden hierbei

de «
' A' . ' Biebt gern das Verlangte . Auf diesem

öies.�beit
herrscht die größte Brüderlichkeit ,

i fcocha «i,,t kKU. Viele Raucher machen fich aber auch

- - u » rnanchmal recht schwer . Der Eine nimmt
und

hinein ;tt�a�nen� Weittres" auS �ber' �H- md des Andern

%# ! # ! # # #
" e Zigarre nochmals in Brand gesteckt werden

soll . Wer dieser reinen Freiheit , Brüderlichkeit und Gleichheit
nicht zu nahe treten will , der belasse dem Feuergeber dessen
Zigarre zum Anbrennen der eigenen in der Hand .

Eine heitere Szene spielte fich vorgestern Abend an der
PetrMrche ad . Eine nach Hunderten zählende Menge hatte fich
dort eingrfuvden , um Zeuge einer — LiebeSaffaire zu werden .
„ Fünf Arbeiterinnen einer Arbeitsstube " hatten nämlich vor
einigen Tagen durch ein Inserat in einem Lokalblatt den
Wunsch zu erkennen gegeben , die B- kanntschatt von ebenso viel
Herren zu machen und Reflektanten au�efordert , fich am
Donnerstag 7' / , Uhr mit einem weißen Taschentuch in der
Hand an der Petrikirche einzufinden . Ganze Schaaren junger
Männer hatten denn auch in der Erwartung eines UlkeS der
Aufforderung entsprochen , andere Neugierige waren gefolgt und
bald war der Platz derartig gefüllt , daß Schutzleute requirirt
werden mußten , um die Passage frei zu halten . Die An -
stifterinnen der ganzen Sache ließen fich nicht blicken , einige
unschuldige Damen aber , die beim Pasfiren der Stelle zufällig
das Taschentuch zogen , wurden sofort Gegenstand lebhafter
Huldigungen , die um so komischer wirkten , als die Betreffenden
nicht wußten , wie fie zu der „ Ehre " kamen . Bei dem guten
Humor der Berliner ging die Sache über den Ulk nicht
bmauS , aber erst nach längerer Zeit leerte fich allmälig der
Platz .

j . Der Kellner Kreuzberger , der bekanntlich in Duder -
stadt ( Hannover ) ermittelt worden ist , wird , wie aus guter
Quelle verlautet , behufs Konfrontation mit dem Zuchthäusler
Kowalski nach Berlin übergeführt worden . Jetzt wird sich nun
hrrausstellen , inwieweit letzterer in seiner Aussage bezüglich
deS von ihm behaupteten Alibi die Wahrheit gesagt hat . Seine

Vernehmung ist für den Gang der Untersuchung von entschi
dender Wichtigkeit und von ihr dürste es abhängen , ob geKn
Kowalski die Anklage wegen MordeS resp . TodschlageS erHoden
werden kann oder nicht .

Der Restaurateur P . aus M in Mecklenburg , welcher
vor einigen Tagen unter Beihilfe des hier verhafteten Agenten
K. zwei Kellnerinnen von hier entführte und nach ihrer Be -
freiung flüchtig wurde , ist gestern in seinem Wohnort ergriffen
und verhaftet worden .

Einem hieftgen praktischen Arzte in der Koppenstraße
wurde am 5. d. Mts . in den Abendstunden ein runde - Eopha -
spregel mit Goldrahmen , auf dessen oberer Kante fich zwei
männliche Figuren befinden , aus dem Wartezimmer gestohlen .
Der That verdächtigt wird eine unbekannte Frauensperson im
Alter von ca . 40 Jahren , die zur angegebenen Zeit auf dem
Treppenflur gesehen worden ist .

Bezüglich des Markthallen - Berkehrt theilte Stadtver .
ordneter Hoffmann in der letzten Sitzung deS hiefigen Gast -
wirthveieinS u. A. mit , daß auf der Stadtbahn die Waaren

zur großen Zentral - Markthalle nur NachtS transpotirt werden
würden und daß in der Neuen Friedrichstraße der Großverkauf
( Auktion ) früb von 5 diS 7 Uhr , der Detailverkauf aber in
sämmtlichen Marktballm von früh 7 biS 1 Uhr Mittags , sowie
nach 4 Uhr Nachmittags staltfinden soll , während von 1 —4 Uhr
die Reinigung vorgenommen werden soll . Der Fruchtmarkt
wird mit Rücksicht auf die Schifffahrt ausschließlich in der
Dorotheenstraße , der Blumenverkehr in der Lindenstraße und
später der Ftschgroßhandel in der Holzmarktsttaße abgehalten
werden . Versuchsweise sollen auch Auktionen im Kleinen statt -
finden . Der Verein , welcher wünschte , daß auch für die Ein -
führuna deS Handels mit Pilzen Sorge getragen werde , be¬
schloß , behufS Verkaufs der Waaren nach Gewicht bei der zu -
ständigen Behörde vorstellia zu werden .

Einbruch . In der Nacht vom 10. zum 11 . Dezember
versuchten Diebe durch Einbruch in die Kistenfabrik von
Köpsell u. Neumann , Wallstr . 3. u. 4, einzudringen , da jedoch
die Kellerihüre Widerstand leistete und ein in der Fabrik de -
findlicher Hund großen Lärm machte , so mußten die Langfinger
unverrtchteter Sache wieder abziehen .

Die unbekannte Frauensperson , welche , wie wir vor
einigen Tagen berichteten , vor etwa drei Wochen in der Woh -
nung eines hiefigen Zahnarztes unter dem Vorgeben , einen
Zahn plombiren zu laffen , fich Eingang verschafft und auS der -
selben zwei goldene Ringe und ein seidenes Kachenez gestohlen
hatte , ist gestern durch die Kriminalpolizei in der Person der
unter fittenpolizeilicher Kontrole stehenden , mehrfach bestraften
unverehelichten B- ermittelt und verhaftet worden . Gleichzeitig
wurde die Hehlerin deS gestohlenen Gutes , eine ebenfalls be -
strafte Wittwe F. , die früher unter fittenpolizcilicher Kontrole
stand , zur Haft gebracht . Letztere hatte außer den oben bczeich -
neten Sachen noch folgende Gegenstände dei einem Pfandleiher
in der Boyenstraße versetzt : einen goldenen Trauring , gez . F. M. ,
eine Weckeruhr auf einer Bronzefigur , einen nackien Knaben
darstellend , stehend , einen Herren ° Siegelring mit viereckigem
Stein , ( schwarz - weißer Onix ) , einen goldenen Echlangennng
und einen Bandring mit einem Simili - Brillanten . Dies :
Gegenstände , welche möglicherweise auch aus Diebstählen her -
rühren , find polizeilich mit Beschlag belegt worden .

j . Einem großartigen Schwindel , der an das Treiben
gewisser Stellenvermittler erinnert , ist neuerdings die AuffichtS -
behörde auf die Spur gekommen . In der Louisenstadt lebt
der angebliche Kasfirer N. , welcher sder Vordermann mehrrrer

berüchtigter Kravaltenfabrikanten sein soll . N. besitzt gleich -
zeitig ern stark frequentirtes HeirathSvermtttelungsinstitut , wegen
dessen er auch schon mit der Polizei kollidirt hat . Seine Opfer ,
welche massenhaft auf seine täglich inscrirten Annoncen hinein -
fallen , plündert er in folgender Weise auS : Dem Geldbcdürf -

tigen wird , sobald er N' S. Wohnung betreten hat , eröffnet , daß
er die gewünschte Summe auch ohne desondere Sicherheit
destimmt bekommen wird , doch müsse er wenigstens mit seinen
Möbeln für die Rückzahlung haften . Der Aermste geht na -
türlich mit Freuden auf dielen Handel ein , zumal von ihm
nicht etwa ein Wechsel , sondern großmüthig nur ein Schuld -
schein , zahlbar ganz nach Belieben — nach sechs Monaten

„ oder auch später " — verlangt wird . Gleichzeitig aber läßt
fich Herr N. einen Vorschuß , oft über 20 M. , gegen einfache
Quittung als „erste Zinsen - Rate " aushändigen . Darauf gehen die

Opfer , welche die paar Mark noch in der Tasche haben , um so

bereitwilliger ein , alS sie in dieser „ Rate " eine Art Garantie

dafür erblicken , daß fie das Geld bestimmt erhalten werden .
Sie bekommen aber von der gewünschten Summe nie einen

Pfennig zu sehen. Der „Geldvermittler " , dem eS thatsächlich
nur auf diese „ Rate " ankam , läßt fich meistens nicht einmal
in der Wohnung deS Geldsuchenden sehen , um dort wenigstens
zum Schein die Möbel zu taxiren . Solche Schwindler , die
nur auf daS Elend und das Unglück der Geldhedürftigen spe -
kuliren , grebt es hier sehr viele , doch dürfte diesem gemeinge -
/ährlichen Treiben , das für die b. theiligten Gauner recht er -

hedliche Summen abwirft und gar nicht genug gebrandmarlt
werden kann , sehr bald ein Ziel gesetzt werden , denn daS
Strawerf hren wegen Betruges ist bereits im Gange .

R. Schrecklicher Todesfall . Die Frau des bei der
ockelfahrtgesellschaft angestellten Witteck stürzte fich am

Donnerstag Vormittag aus ihrer in der fünften Etage,
Wollinerstraße 3, belegenen Wohnung auf daS Straßenpflaster
herunter und blieb mit zerschmetterten Gliedmaßen todt liegen .
Die unglückliche Frau hat die That in einem Anfall von Tief -
ftnn vollführt , an welchem fie seit einiger Zeit leidet . Zum
Glück hinterläßt dieselbe keine Kinder .

g. Von herben Echtcksalsschlägen ist eine in der Ritter -
flraße wobncnde Familie im Laufe dieses JahreS betroffen
worden . Dieselbe hatte während dieser Zeit nicht weniger als
8 Todesfälle in ihrem Familien - bezw . Verwandtenkreise zu
beklagen . Im Februar starb die Mutter der Frau an Alters
schwache. Wenige Wochen darauf traf die Nachricht ein , daß
ihr in England wohnender Bruder an einem längeren Lungen -
leiden erlegen sei . Im April starb der Vater des Mannes

an einem Herzschlage und noch in demselben Monat seine

Nichte an Diphtherie . Anfangs Juli erkrankte daS 4 Jahre
alte Töchterchen an einer Gehirnentzündung , der es erlag . Im
Monat darauf verschied die Schwester der Frau im Wochenbett
und wenige Wochen darauf starb auch deren Kind , welches
deren Tod veranlaßte . Der achte Trauerfall betraf den der
Mutter des Mannes , welcher vor 8 Tagen erfolgte .

g. Nach § 53 deS UnfallverstcherungSgesetze » ist
jeder zur Anzeige gelangte Unfall , durch welchen eine verstchene
Person getödtet ist oder eine Köiperverletzung erlitten hat , die
vorauSfichtlich den Tod oder eine Erwerbsunfähigkeit von mehr
als dreizehn Wochen zur Folge hat , von der Ortspolizeide -
Hörde sobald wie möglich einer Untersuchung zu unterziehen ,
durch welche die Art des Unfalls , die Zahl der verunglückten
Personen ,c . festzustellen find . In Bezug auf diese Bestim -
mung ist soeben höheren OrtS darauf aufmerksam gemacht
worden , daß den Angehörigen auch nicht tödtlich verletzter Per »
fönen , sobald dieselben zur Heilung und Verpflegung w Kran -
kenhäusern untergebracht find , für diese Zeit die gleichen An -
sprücke , wie den Hinterbliebenen getödteter Personen zustehen -

f. I « der ErpressungSaffaire des Journalisten Berg -
schmidt haben in diesen Tagen wieder mehrfache Zeugen »
Vernehmungen stattgefuDßM . Unter Andern ist ein namhafter
Bankier vom UntersuMngsrichter vernommen worden , nachdem
festgestellt wordenMj daß derselbe fich ebenfalls von Berg -
schmidt hatte geMdern lassen . DaS Gerücht , daß auch mehrere
Reporter mßtn schmutzigen Handel verwickelt find , beruht auf

Gerichts - Zeitung .
Der Raubmord in der Gneisenanstraße . Der Raub «

mord in der Gneisenaustraße , der im » ergangenen Sommer die
Bewohner der Hauptstadt in hohe Aufregung versetzte , zumal
er ledhaft an die Verbrechen von Thürolf und Dickhoff erin -
nerte , gelangte heute zur KognitionIdes königl . Land - Schwur -
Gerichts Berlin I. iBei einem in der Gneisenaustraße 19 ,
3 Treppen wohnenden Fräulein Bergemann funairte die 34
Jahre alte verehelichte Johanna Weber , geborene Pieper , als
Köchin . Der Mann der Weber defand fich schon seit längerer
Zeit im Jrrenhause . An einem Sonnabend des JahreS 1884
ging Frau Weber über den Belle -Alliance -Platz . Eine Bank ,
die in jenen anmuthigen Parkanlagen stand , lud freundlich
zum Sitzen ein . Frau Weder nahm einen Augenblick Platz .Sehr bald gesellte fich ein Mann zu ihr , der ein Gespräch mrt
ihr anknüpfte . Er erzählte ihr , daß seine Frau fich schon seit
mehreren Jahren in der Irrenanstalt zu Dalldorf befinde .
Frau Weber erzählte ihm sehr bald dasselbe von ihrem Mann
und das beiderseitige Unglück trug wohl dazu bei , daß fie schnell
best rundet wurden . Der Mann , der fich als Tischler Schutz vor -
stellte , desuchte die Weber wöchentlich mehrere Male und es
entspann fich sofort zwischen Beiden ein ganz intimes Ver »
hältniß . Im Frühjahr 1885 machte die Weber dem Schulz das
Geständniß , daß das zwischen ihnen bestehende Liebesverhält »
niß nicht ohne Folgen geblieben sei . Dieses Vorkommniß war
dem Schulz unangenehm . ES war ihm außerdem bekannt , daßdie Weber im Lefitz von Geldmitteln , und da er gänzlich
mittellos und längere Zeit ohne Arbeit war , so faßte er den
Entschluß , in einem günstigen Moment die Weder zu ermorden
und zu berauben . Im Monat Mai verreiste das Fräulein
Bergemann und ließ die Weber allein in der Wobnung zurück .
Dem Schulz war dies bekannt . Als er fich am 19 . Mai Nach »
mittags gegen 6 Uhr wiederum zu der Weber begab , beschloß
er , fernen teuflischen Plan auszuführen . Er trank zunächst mit
der Weber Kaffee . Alsdann liebkoste er dieselbe in zärtlichster
Weise . Hierauf holte die Weber aus der Vorrathskammer
Fleisch , Bouletten , Brot , Butter und einige Flaschen Bier .
In der gemüthlichsten Weise aßen Beide Ab- ndbrot . Nachdem
auch dies geschehen war , faßte Schulz die Weber plötzlich mit
beiden Händen an den Hals und drückte fie mit voller Kraft
derartig auf den Kehlkopf , daß fie sehr bald die Befinnung ver -lor . Wie der Unhold erzählte , machte die Weber wohl einige
schwache Versuche der Gegenwehr und gab einige „ quiekendeTöne " von fich, nach wenigen Minuten war fie jedoch eine Leiche .Der größeren Sicherheit halber würgte er aber sein Opfer nochmit einem lose daliegenden Schürzenband , legte die Ermordete
alsdann angekleidet in ihr Bett , deck e die Bettdecke über die - -
selbe , so daß von dem Verbrechen nichts mehr zu sehen war .Alsdann durchwühlte er die Wohnung , er fand von wetth -vollen Sachen jedoch nur ein der Weber gehöriges Sparkassen -buch in Höhe von 108 M. und 75 M. baares Geld . Etwa
drei Stunden verweilte der Mörder nach geschehener Mordthat
noch in der Wohnung , um eines ! Heils seinen Raub zu ver -
größern und anderntheils , um einen von ihm an die Weber
gerichteten Brief zu finden , von dem er mit Recht befürchtete ,er könne an ihm zum Verräther werden . Alle diese Bcmühun »
gen deS Mörders waren jedoch vergeblich . Die Nacht warlängst hereingebrochen , mit vollem Silberglanze drang derMond in die Stätte des Verbrechens , da schlich der Mörder
noch immer in jenen Räumen umher . Endlich gab er das
Suchen auf und desann fich , in welcher Weise er am bestenunbemerkt entschlüpfen könne . Da fiel sein Blick
auf ein Vogelbauer , in dem ein prächtiger Kanarien -
vogel kauerte . Er nahm an , der Mord könnte erstnach mehreren Tagen entdeckt werden und befürchtete ,der Kanarienvogel könnte inzwischen verhungern . Er
gab daher dem Vogel frisches Waffer , einige Stücke Zuckerund eine reichliche Zahl Brotkrümchen . Alsdann wusch er fichin aller Ruhe die Hände und schlich davon . Sein Gewissenmuß ihn jrdoch beunruhigt haben , denn schon am folgendenMorgen begab er fich in einen �em Hause Gneisenaustr . 19
gegenüber belegenen Restaurationskeller , um ein Glas Bierhier zu trinken , in Wirklichkeit aber , um zu erfahren , ob daSVerbrechen schon ruchbar geworden . Da dies nicht der Fall
war , so ging er nach dem Askanischen Platz und beaustagtedort einen Drenstmann . ihm den aut dem Sparkassenbuch stehen »den Betrag von 108 Mt . in der in der Klosterstraße belegenentzauptkaffe zu holen . Als der Dienstmann ihm das Geld nachdem in der Köoiggrätzer und Anhaltstraßen Ecke belegenen
Restaurationskeller gebracht und er demselben eine Mark undein Glas Bier gegeben hatte , begab er fich nach Hause . —
Kehren wir nun zu der Stätte des Verbrechens zurück . Am20 . Mai fiel es den Bewohnern deS Hauses Gneisenaustr . 19auf , daß fie die Weber nicht gesehen . Am 21 . Mai endlich be¬nachrichtigten fie von ihren Wahrnehmungen die Polizei , diese ließdie Wohnung durch einen Schloffer öffnrn . Die in die Woh -
nung Eintretenden fanden dieselbe menschenleer . Sie unter -suchten schließlich daS ordnungsmäßig gemachte Bett der Weber ,und fanden rn diesem die Weber vollständig angekleidet alsLeiche vor . Beim Aufhebin deS Bettts fiel ein mit Blut ge »tränktcr Lappen zur Erde . Außer einigen ro ' hm Flecken amHalse waren weitere Verletzungen an der Ermordeten , die einenKnebel im Munde hatte , nicht zu konstatiren . Auf dem Tische
lag ein aufgeschlagenes Gesangbuch . Es wurde festgestellt , daßdie Erm - rdete fich seit drei Monaten in gesegneten Umständendefand . Im Weiteren konstatirten die Aerzte , daß der Todmittelst Erdrosselung eingetreten und ein Selbstmord vollständigausgeschlossen war . Man wußte wohl , daß die Ermordete miteinem fremden Manne ein Ltebesverhältniß hatte , im Weiterenfand man einen mit „ H. Schulz " unterschriebenen , vom 2. Jan .Ib85 datirten , an die Ermordete gerichteten Brief , im Uebriaenfehlte aber von dem Mörder jede Spur . Die Kriminalpolizei .die alle Hebel in Bewegung setzte , um den Thäter ,ueruiren , setzte auf Ergreijung desselben eine hohe Belob -nung aus und ließ den erwähnten Brief mittelstKlichS vcrvielsalligen und ihn in sämmtlichen BerlinerZertungen abdrucken . Fast schien eS. als sollte dies unerhörteVerbrechen ungesühnt bleiben , da endlich im Juli 1885 ge »langte an einen hiefigen Rechtsanwalt von einem Tischler



RamenZ Echunicht ein Brief . Ein Bureaubcanüer deS Rechts -
anmalt stellte fest , daß die Schriftzüge mit jenen zur Zeit in
den Zeitungen veröffentlichen identisch waren . Er übergab den
den Brief einem Schreibfachverständtgen und als dieser seine

Vermuthung bestätigte , machte er von seinen Wahrnehmungen
der Polizei Anzeige . Der Tischler Schunicht wohnte bei dem

Dienftmann Klingsohr , Charlottenstr . 87 . Es wurde seine Per «

Haftung angeordnet : da ihn die Polizei jedoch nicht zu Hause
antraf , so wurde seine Wohnung von einer Anzahl Kriminal
deamten observirt . Endlich am 20 . Juli Nachts gegen 12 Uhr
kam Echunicht ahnungslos nach Hause . Kaum hatte er daS

Haus betteten , da wurde er von einigen kernigen Fäusten ge -
packt , gefeffelt und nach dem Molkenmarkt transportirt .
Hier halte er noch in derselben Nacht vor dem Kriminal -
Kommiffar Weien ein längeres Verhör zu bestehen . Nach an -
fänglichem Leugnen machte er ein ganz umfaffendes
Geständniß und erzählte den Vorgang in der mitge -
theilten Weise . AlS er am folgenden Tage dem Untersuchungs »
richter vorgeführt wurde , wiederholte er diese seine Angaben .
Später widerrief er wohl wieder Alles , allein seine Angaben
stimmten mit den Thatsachen vollständig übcrein .

Schunicht hatte sich deshalb gestern vor den Schranken
eingangs bezeichneten Gerichtshofes wegen Mordes und Raubes
zu verantworten . Schunicht heißt mit Vornamen Peter Hein -
rich ; er ist am 29 . März 1842 zu Brakel , Kreis Höxter , ge -
boren , Diffidcnt , nicht Soldat gewesen und noch nickt destraft .
Von seinem 14. bis 19. Lebensjahre erlernte er in Paderborn
das Tischlerbandwerk . Alsdann begab er sich auf die Wander -
schast und arbeitete als Tischlergeselle in Köln , Bonn , Elberfeld
und längere Zeit in Effen .

Im Jahre 1864 kam er nach Berlin . Im Jahre 1877
etablirte er sich Hierselbst als selbstständiger Meister und de «
schäftigte längere Zeit 4 bis 5 Gesellen . Im Jahre
1873 heirathete er . Dieser Ehe entsvrossen 4 Kinder ,
von denen 3 am Leben find , die stch im Rummels -
durger Waisenhause befinden . Echunicht , der als
roher , finnlicher und arbeitsscheuer Mensch bezeichnet
wird , lebte mit seiner Frau sehr unglücklich . Er trieb sich mit
lüderlichen Dirnen umher , unterhielt mehrere Liebesoerhältniffe ,
ja er reiste sogar oftmals nach Effen , woselbst er eine Frauens -
person , mit der er zwei uneheliche Kinder hatte , aushielt .
Durch diesen Lebenswandel kam er in seinen Vermögensoer -
haltnissen immer mehr zurück . Seine Frau , die ihn ob dieses
Treibens Vorhaltungen machte , mißhandelte er oftmals in ge -
radezu unmenschlicher Weise . Auf den Antrag seiner Frau
wurde schließlich seine Ehe wegen von ihm begangenen Ehe -
bruchs getrennt und er für den allein schuldigen Thell erklärt .
Nach geschehener Scheidung hat er stch jedoch weder um seine
Frau noch um seine Kinder irgendwie gekümmert . Seine Frau
hatte stch daS sie betroffene Ungemach derartig zu Herzen ge -
nommm , daß fie irrstnnig wurde und im Jahre 1880 nach der
Irrenanstalt zu Dalldorf überführt werden mußte . Schunicht
mußte sehr bald seine Werkstätte schließen und stch als Geselle
Arbeit suchen . Doch auch als solcher arbeittte er nur selten , sondern
ging zumeist seinem lasterhaften Treiben nach . Seit dem 11. April
1885 bis zu seiner Verhaftung hat er geständlich überhaupt nicht
mehr gearbeitet , sondern durch Verrichtung von Zuhältcrdiensten
sein Leben g- fristet . Ganz besonders ttachtete er danach , mit
alleinstehenden Frauen Liebesverhältnisse anzutnüpfen , um diese
Frauen in einem günstigen Moment zu ermorden und zu be -
rauben . Mit einer in der Solmsstraße wohnenden Frau bat
er nämlich ähnliche Versuche wie bei der Weber gemacht , die «
selben glückten ihm aber nicht , da diese Frau nicht allein
wohnte .

Der Angeklagte giebt vor , Sozialdemokrat zu sein . Er
soll kurz nach seiner Verhaftung aeäußert haben : „ Ick glaube
weder an Gott , noch an eine Wiedervergeltung im Jenseits .
Meine Thaten entsprechen vollständig meiner polittschen
Richtung , ein sogenanntes Ehrgefühl kenne ich nicht . " ( Es ist
bedauerlich , daß derartige unstnnige Redensarten dem Publikum
unterbreitet werden . Ob der Mörder an einen Gott und an
eine Wiedervergeltung glaubt , ist ganz aleichgistig und seine
eigene Sache . Wenn ein notorischer Zuhälter , ein notorisch
verkommener Mensch seine viehischen Bluttbaten mit seinem
eigenen politischen Glaubensbekenntniß deckt , so find das
natürlich nur seine eigenen politischen Anschauungen , und diese
dürfen keineswegs mit den Anfichten einer großen politischen
Partei identiflzirt werden . Wenn es überhaupt eine politische
Partei giebt , die von einem subtilen Ehrgctüht beseelt ist , so
ist eS die sozialdemokratische , und diese muß stch mit allem Ernst
und aller Energie dagegen verwahren , daß ihr solche Subjekte
an die Rockschöße gehängt werden . ( D. R. )

Der Andrang des Publikums ist erklärlicher Weise ein

ganz enormer . Den Bert etern der Presse find diesmal Pläpe
im Auditorium angewiesen worden . In Folge der schlechten
Akustik deS Echwurgerichtssaales und der großen Entfernung
deS BerichterstattcrtischeS von dem Tische deS Gerichtshofes
ist diesmal die Berichterstattung eine sehr erschwerte .

Den Vorfiß des Gerichtshofes führt LandaericktSrath
Brausewetter , die königl . Staatsanwattschaft vertritt Staats -
anwalt LIppert , die Vertheidigung sührt Rechtsanwatt Ape -

lant ll .

Gegen 9' / , Uhr Vormittags wird der Angeklagte auf die

Anklagebank geführt . Derselbe ist ein mittelgroßer starker
Mann , dessen Haupthaar bereits stark weiß melrrt ist . Sein
frecher Blick verrälh etwaS Unheimliches . Er trägt einen
dichten Schnurrbart und eine sogenannte „Fliege " , sein Geficht
ist geradezu widerwärtig zu nennen .

Nach Bildung der Geschwornenbank , Auttuf der Zeugen
und Verlesung des AnklagebeschluffeS wird zum Jnquifitorium
geschritten .

Präs . : Angeklagter , welcher Religion find Sie ? — Angekl . ;

Katholisch . — Piäs . : Seit wann find Sie kaiholisch ? — An -

geklagter : Seit immer . — Präs . : Sind Sie nicht aus der

Kirche ausgetreten , hier steht , daß Sie Dissident find ? —

Präs . : Ich habe mich niemals um meine Religion gekümmert ,
ich bin aber katholisch getauft und bin noch heute kaiholisch .
— Präs . : Die Anklage behauptet , daß Sie de in der

Gneisenaustraße 19 wohnhafte Johanna Weber , geb . Pieper ,
am 19. Mai d. I . emordet und beraubt haben , bekenne » Sie

stch schuldig ? - Angekl . : Ja . - Präs . : Erzählen Sie einmal

Ihren Lebenslauf , aber so laut als möglich . — Angekl : Ich

hake Kopfichmerzen und inöchte am liebsten gar nicht sviechen .
— Präs . : Ohne Sie zu hören . lönnen wir nickt verhandeln .
— Der Präsident läßt den Angeklagten vor den �ssch des Ge¬

richtshofes treten und nun erzählt der Angekl . : Mein Vatrr

war Tischlermeister , meine Eltem starben sehr frühzcrlrg und

ich war sehr bald wir selbst überlassen . Der Angeklagte
erzählt alSdann seinen Lebenslauf , wie bereit « mitgetheilt .
Er besaß in Berlin mehrere Jahre eine Billardfabrik .
Als er dieselbe aufgeben mußte , arbettett er bei

verschiedenen Meistern als Geselle und verdiente

wöchentlich 18 Mk . und auch wehr . Die Weder lernte er im

Monat Juli 1884 auf einer Bank am Belle - Alliance - Platz

lennen . Er sei mit der Weber bald sehr intim geworden und

sei vielfach bei Tag und Nacht bei derselben gewesen . — Präs . :

Wann haben Sie den Gedanken geiaßt , die Weber zu ermor -

den ? - Angekl . : Gleich nach Neujahr . - Präs . : Sie hatten
damals auch die Abficht , das Fräulein Bcraemann zu ermor .

den ? — Angell : Ja wohl . — Präs . : Weshalb wollten Sre
die Mordthaten begehen ? — Angekl . : Um mir Geld zu de -

schaffen , ick hatte damals keine Arbett , später bobe ich den

Mordgedanken wieder aufgegeben ; als ich nach Ostern jedoch
wieder ohne Arbeit und auf 3 Wocken krank war , da faßte ich

den Mordgedanken von Neuem . — Präs . : Im Frühjahr wurde

In der Wohnung des Frl . Bergcmann ein EindruckSdiebstahl

verübt , daran hatten Sie keinen Antheil ? — Angekl . : Nein .

— Präs . : Sie wußten , daß die Weber etwas Geld und ein

Sparkassenbuch besaß ? — Angekl ; Ja . — Präs . : Nun und
wann faßren Sie den Entschluß die Weder zu tödten ? —

Angekl . : Ich traf die Weber am Montag , den
18 . Mai , es war kurz vor Pfingsten , eine Zeit ,
in welcher Arbeit nicht zu bekommen war . Die
Weber , die zu einer Schneiderin gehen wollte , um stch ein
Kleid zu bestellen , erzählte mir daß fie vom Bahnhof Friedrich
straße komme ; fie habe das Fräulein Bergemann soeben zur
Bahn begleitet , dieselbe sei über die Feiertage verreist . Ich
beglettete die Weber , ging schließlich mit ihr in ibre Wohnung .
Als ich am anderen Tage Nachmtttags gegen 6 Uhr wieder zu
der Weber kam , hielt ich den Zeitpunkt , die Mordthat auszu -
führen , für gekommen . Der Angeklagte erzählte nun in sehr
ausführlicher und ruhiger , am Berichterstattertisch allerdings
wenig verständlichen Weise , in welcher Art er den Mord voll »
führt. — Präs . : Weshalb legten Sie die Ermordete ins
Bett ? — Angekl . : Damit der Mord nicht gleich entdeckt
werde ; ich wollte fie eigentlich auf den Hängeboden bringen ,
ich war jedoch zu schwach dazu . — P- äs . : Hatten Sie nicht
schon am Montag die Abficht , die Weber zu ermorden ? —

Angekl . : Ja , allein die Weder sagte mir » es sei eine alte
Dame in ihrer Abwesenheit da gewesen , die am folgenden
Tage wieder kommen wollte . Ich befürchtete in Folge dessen ,
der Mord könnte sehr bald entdeckt werden und ich könnte
nicht mehr genügend Zeit haben , daS Sparkassenbuch einzu¬
lösen . — Präs . : Sie find mit größter Ruhe zu Werke ge -
gangen . Sie haben fick mit aller Ruhe die Hände gewaschen
und auch den blutigen Fußboden aufgewischt . — Angekl . : Ja .
— Präs . : Sie haben auch noch den Kanarienvogel gefüttert ,
um ihn vor dem Verhungern zu bewahren ? — Angekl : Ja .
— Präs . : Wenn nun der Kanarienvogel das Geld besessen
und Sie dasselbe nicht anders bekommen hätten , als durch die

!ir schien es , als glaubte fie , ich treibe Scherz . Als fie schrie ,
steckte ich ihr den Knebel in den Mund . — Piäs . : Auf dem
Tische lag ein aufg - schlogenes Gesangbuch , haben Sie dasselbe
aufgeschlagen ? — Angekl : Ja . — Präs . : Zu welchem Zwecke ?
— Angekl . : Ich habe darin gelesen ? — Präs . : Das ist doch
gar nicht denkbar ; nachdem Sic soeben eine solch scheußliche
Mordchat begangen , haben Sie in einem Gesangbuch gelesen ?
— Angekl , : Ich hatte schon vorher darin gelesen ? — Präs . :
Auch das ist nicht gut glaublich Nun sagen Sie einmal , An -
geklagter , nachdem Sie in dem Gesangbuch gelesen ,
hatten Sie da noch den Much , die Mordchat zu begehen ? —

Avgell . : Es war mir , als ob mir Jemand in ' S Ohr sagte :
„Jetzt ist es Zeit . " — Präs . : DaS haben Sie bisher noch nicht
gesagt . — Angekl . ( schweigt ) . — Präs . : Sagen Sie , Ange -
klagter , bekennen Sie fich zur sozialdemokratischen Partei ? —

Angekl . : Nein . — Präs . : Haben Sie nicht die Schriften von
Bebel und Liebknecht gelesen ? — Angekl : Nein , ich habe mich
um Politik nicht bekümmert . Ich gehörte keinem Verein und
auch keiner Partti an . Ich habe auch keine Versammlungen
besucht , in früheren Jahren habe ich einige Male die Versamm «
lungen von Held besucht . — Präs . : Wir stellen fönst solche
Fragen nicht , Sie haben aber Anlaß dazu gegeben ; als Sie
verhaftet wurden , haben Sie gesagt : Ich könnte noch ein sol
ches altes A . . todtschlagen , dem alten L . . . war das ganz
recht ? — Angekl . : Es ist möglich , daß ich das gesagt habe , eS
war dieS aber Alles so eine Redensart von mir . — Präs . : Sie
haben femer gesagt : Ich bin ein ganz anderer Kerl alS Bebel ,
Liebknecht , Schweitzer und Fritzsche und reiße nicht aus , sondem
steht für meine Thaten ein ? — Angekl . : Das ist
möglich . — Präs . : Sie sollm ferner gesagt haben . Ihre That
entspreche vollständig Ihren sozialdemokratischen Grundsätzen ;
die Weber sparte und jede ? Sparen ist widerfinnig . — Angekl . :
Es ist schon möglich , daß ich das gesagt Hab « ; daS Sparen der
Weber war schuld an der ganzen Sache . Hätte die Weber
nicht gespart , dann hätte ich fie jedenfalls nicht ermordet . ( Be -
wegung . ) — Präs . : Sic sollen auch gesagt haben , Sie glauden
weder an Gott , noch an eine Vergeltung im Jmfeils . Sie
haben im Uebrigen auch heute gesagt , daß Sie fich um die
Ki - che wenig bekümmert haben ? — Angekl . : Allerdings , wir
sollen doch alle Gotteskinder sein , aber es geht in der Welt
sehr ungerecht zu ; der eine hat viel , der andere hat gar nichts ;
im Uebrigen bin ich wieder zu Gott zurückgekehrt und eS ist
gut , daß daS so gerommen ist . — P: äs . : Weswegen ist daS
gut ? — Angekl . : Es heißt doch in der Bibel daß Gott die
Reuigen aufnimmt . — Präs . : Sie sollen auch geäußert
haben : „ WaS wird denn das bischen Mord kosten ?
Einer solchen Lumperei wegen verlohnt eS fich doch
wirklich nicht , so viel Papier zu verbrauchen . " —

Angekl . : DaS ist möglich . — Präs . : Hatten Sie die
Absicht , den Mord mit einem Werkzeug zu vollführen ? —

Angekl . : Nein , ich glaubte es würde mit den Händen gehen
und eS ist auch ganz gut gegangen . — Präs . : Nun Ange -
klagter , empfinden fie irgend welche Reue über Ihre Tbat ? —

Angekl . : Gewiß , ich bereue sehr ; ( mit weinerlicher Stimme )
ich wünschte eS wäre überhaupt nicht geschehen . — Präs : Sie
führten mit Ihrer Frau , die fich jetzt in der Jrren - Anstalt zu
Dalldorf befindet , eine sehr unglückliche Ehe ? — Angekl . : Die
erste Zeit lebten wir sehr glücklich . — Prä ! . : Sie sollm Ihre
Frau häufig sehr mißhandelt haben , ja Sie sollm fie sogar
mehrfach zu Bodm geworfen und obwohl Sie wußten , daß fie
sich in gesegneten Umständen befand , auf die Brust getreten
haben ? — Angekl . : Dessen erinnere ich mich nicht . — Präs . :
Ihre Ehe wurde 1879 gerichtlich geschieden wegen von Ihnen
begangenen Ehebruchs und schwerer Mißhandlung ? — Angekl :
Ja . — Präs . : Sie bekennm fick also dem Umkange der An -

klage nach für schusdig ? — Angekl . : Ja . — Präs . : Die Weber

sagte Ihnen , daß fie fich in gesegneten Umständm befand , war
Ihnen das unangmehm ? — Angekl . : Ja . — Präs . : War dies
auch ein Grund , der Sie bewoz , das Verbrechen zu begehen ? —

� �
Das Jnquifitorium ist damit beendet .

Zwei Zeuginnen bekunden , daß der Angeklagte seine Ehe -
frau vielfach in geradezu unmenschlicher Weise mißhandelt
habe . — Zwei andere Zeugen bekundm , in welcher Weise fie
die Ermordete vorgefunden haben .

Kriminal - Kommiffar Weien , der den Angeklagten ver -
haftet und ihn in derselben Nacht verhört hat , oeponirt : Der
Angeklagte leugnete anfänglich . Ich sagte ihm desHaid : Sie
find doch Sozialist ? Jawohl , erwiderte der Angeklagte . Nun ,
dann werdm Sie doch wmigstenS so viel Muth haben und
ihre That eingestehen , bemertte ich . Daraufhin machte der An -

le klagte ein umfaffmdeS Geständniß . Der Zeuge bestätigt im
weiteren all ' die von dem Angeklagren gemachtm Redens -

. . - - ,y - «' >v»eovio

lisch « Defekt vorhanden . Die meisten Raubmörder erzähl »-
Es war ihnm so, alS hätte Jemand ihnm in ' S Ohr gw -
„ Thue es ! " Dies « Umstand läßt also ebensowenig aus « u

Geisteszerüttung schließen , als die Fütterung de « Kanari »«

vogels , die ja allerdings eigcnthümlich gmug ist . — Ich für
aber an den Angeklagten dre Frage : Wenn der Kanarienvog »
das Geld besessen , was hätten Sie dann gethan ? T«! »

hätte ich dem V gel den Kopf umgedreht , antwortete « mir,

Hierauf gelangt eine von dem Angeklagtm mv

Tage vor seiner Verhaftung in seinem Notizbuche gem«�
Auszeichnurg zur Verlesung . Diese lautet : „ Kein Lack »
will Einem nicht mehr zur Ader lassen ; es ist das Beste , m»

hängt fich auf . Die Wiffenfchaft ist verflucht mächttg .
Staat hat einen verdammt langen Arm . Der Eine hat v«»

der Andere hat gar nichts , ich gehe ab . " .
Präs . : Angeklagter , wollten Sie fich wirklich aufhaM ! »

— Angekl . : Ja . — Präs . : Was veranlaßte Sie dazu ? '

Angekl . : Ick hatte nichts mehr zu leben und fand auÄ lew

Arbeil — Auf weitere Beweisaufnahme wird allerseits
zichtet . Der Präsident verliest die den Gesckwornen �
zulegenden Eckuldfiagen , die auf Mord und Raub lau ! »
Staatsanwalt Lip . ert deantragt in längerer Rede die Bejah " »!
der Schulvfragen . m �

Vertheidiger , Rechtsanwalt Apolant II : Die Vcrth-�
gung Hab « nickt die Aufgabe , einen Vnbrecker d « verdi »
Strafe zu enrziehen , allein der geistige Zustand de ? " »S

klagten gebe zu Bedenken Anlaß . Zum Mindesten m&jst » L

annehmen , dem Angeklagten habe im Moment der Thm
Ueberlegung gefehlt . -

Die Geschworenen bejahen nach kurzer Bcrathung � .
Schuldsragen , worauf der Staatsanwalt die Todesstrafe
die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte beantrag ' - �
Präs . : Angeklag ! «, haben Sre noch etwas anzuführen '
Angekl : ( mit zitternder Stimme ) : Ich had ' s veidienl

Nach kurzer Berathung erkennt der Gerichtshof dem
�

trage deS Staatsanwalts gemäß . D « Angeklagte nrmmi
Urtheil mit großer Ruhe entgegen .

Uereine und Nersammwnge�
Oeffentlicke Versammlung für Krauen und

Sonntag , den 13. Dezember , Nachmittags 3 Uhr , rn ® ®
g #

Bterhaücn , Kommandantenstr . 77/79 , ob « « Saal DJ ' %
glieder der Zentral Kranken - Kasse für Frauen und Mava
Deutschland ( E. H. , Offenbach avM. ) , sowie deren Manne r *

hierzu «gcdenst eingeladen .
Kachverein der Eteiuträger . Versammlung am �

tag , Vormittags 10' / , Uhr , bei Scheffer, Jnselstr . W.

Ordnung : Vortrag : „ Die Nothwendigkeit und
haftigkeit der Gewerbe - Schiedigerichte". Re ' nent :
dinand Mitan . Diskusston und Verschiedenes . — Rt « '

glied « werden aufgenommen . mP
Aachverein für Schlosser und BerufSaenoffen . Zp

Abend 9 Uhr Versammluna in Gratweil ' s B' erhaUen , �
mandantenstraße 77 —79 . TageS - Ordnung : 1 Ä
Reg . - Baumeisters Herrn Keßler über : „Die Arbeit srührr�r ,
in der Gegenwart " . 2. DtSkusfion. 3. Aufnahme neue

pIi

druck . Neue

Unterhaltung
mann . 40 . 1.
4. Siein , Buch

. - - - gäbe . 3. D « deutsche Jug «
und Veredelung der Jugend . Bon

l6 " * Sichal « alS durch ihre äußere Ausstattung .
* *

NNO sehr brllig .

VW %«» Vf/US' p
Dampf - Armaturen . Sonnabend , den 12 . D« - emden >. �p,
8' / , Uhr , Mitglteder - Versammlunz in Gratweil S B»e W}
Kommandantenstr . 77/79 . Tagei - Ordnung : 1 BM , ({!#
Herrn Metzrer . 2. Die jüngsten Vorkommnisse "' Mkeit
B' anche in Bezug auf die Zweckmäßigkeit und Notba >
uns «es Fachoereins . 3. Verschiedenes . «iri * ,

Generalversammlung deS Kachvereins der ,

g » rauben - , Kacondreher und Berufsgenossen . gß #
onntag , den 13. Dezember. Vormittags lO ' /tUht , 5

afl # -
haupl ' S, Manteuffelstr . 9. Tagesordnung : 1. Wn ? "
2. Abrechnung der Listen . 3. Verschiedenes . — M
tigkeit de : Tagesordnung ist es Pflicht , daß sammtt
glieder pünttlich am Platze find . _ %

Sämmlltche Buchbinder werden zum S ° nn « fr
13. d. Mi « . , zu ein « in Niest ' s Lokal . Kommandant 7 #
Vormittags 10 ' / , Uhr , stattfindenden Versammlung « M
Da es stch um Lohnerhöhung handelt und diejen ' g
stuben bekannt gemacht werden , wclche dem von o "

iftI u»?
gefaßten Beschluß , betr . den Lohnzuschlag für Uebe ' p »
Sonntagtarbeit , nicht nachgekommen find , so ' N .
besuchte Versammlung sehr erwünscht .

Allgemeine Kranken - und Sterdekasse der
arbeiter ( E. H. 29 Hamburg ) , Filrale 3 Brrtl " «»tal >Ä
Louisen stadt . ) Sonntag, Vormittags 10 ' / , Uhr ,
Versammlung in der Louisenstädtifchen Ressource , tu

straße 90 .
� gAJ,

» ezirksverein de » werkthättgen Volke » d « s
hauser Vorstadt . Dienstag , den 15 . d. M. , ni,rfjniiÄ
iUhr , in Silber ' » Salon , Schwedtersttaße 23 ,v»» »» wMwtp wuiüii ,

tÄsr % icn - - - -am -x r» .i- w e . -» kcktiw
w / j - - - 1—' ' -r-w»»»»»-» �j f�• n ' "*ilt

kommen . Neue Mitglieder werden aufgenommen . .
Ifllwd « werden ersucht , behufs Aufstellung des 3 « " '

noch fälligen Beittäge zu begleichen .
Verein der Parquetbodenleger Berlin »- . he»!
1.-4 _L . _ oil . . w» «» « f_ _ _ Df" . .•tflfl'

gnügungekomitee ». 3. iLnschiedenes. 4. Fragekal . "

Arbeiter - vezirk - verew der R� ' Äd�Ä -Den Mitgliedern zur Nachricht , daß die �Hf' �noa«der Büch « d « Bibliothek jeden Sonntag . % %
diS 11 Uhr im Lokal von Schayer , Jnvalldenstr . �
straße ) stattfindet . B< sonder « werden Drejmrg - n . m

� �& r ää , « ätsT
vielseitigen Wünschen deS Les «kreiseS entwreÄ

Verantworttrch « Redaltem # L « rouhet » in Berlin . Druck und Berlag von « ax »Ibwg w Berim 8W , Beuthftraße 2.
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Der heutigen Nummer liegt für WM* # # #
nnnrnt . tt die Nummer 11 de » . " jnu «

»- • •»» " - - p - - -- - -
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Abonnenten die Nummer
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